
Die religiö e Stimmung M 1813
mit be onderer eru  gung en

Bei der Unter chätzung der eligion Iim  taatlichen eben, bei
der Neigung das Hauptgewicht in der Erziehung un erer Jugend
auf körperliche Ertũ  igung egen, bei der Behauptung, daß die
eligion die Men chen S  ächlingen erziehe, bildet Es, ohne daß
man die eligion zum ittel für den Zweck des  taatlichen Be 
tehens erniedrigen will, einen prakti chen Beitrag zu ihrer Apologetik,
große Zeiten zu betrachten, 3u ehen wie  ie  ich zur eligion ge tellt
aben, und zu erkennen, ob wi chen angel an eligion und  taat 
em Niedergang ein ur ächlicher Zu ammenhang be teht, eben o
zwi chen Hinkehr zur eligion und rhebung, ein Zu ammenhang,
der von den vom Niedergang und von der rhebung Betroffenen
elb t rkannt und anerkannt Urde

Es  oll un ere Aufgabe  ein, zu zeigen, wie die rhebung
von 1813  tande kam durch eine Hinkehr zur eligion,
wobei man  ich bewußt war, die Zeit von 1806/7 einem 0
bon ott zu verdanken, wie die Zeit von 1806/07 zu einer Ver 
tiefung der eligion und die e zu einem tieferen Ver tändni der
Unglücksjahre führte, wie man  ie als Ruf Gottes zur Umkehr
er tand, wie dann 1812 als Aufruf Gottes zUum Befreiungskriege,
als Tro tverkündigung, daß die Knecht chaft ein Ende habe, erfaßt
urde, wie man Gottes en zum Kriege,  eine Mitwirkung und

Iin ihm erkannte und für nötig le und durch Bitten, Vertrauen
und ank in ein lebendiges Verhältnis ihm trat, wie Mut,
Zucht und Men   ichkei ihre Ur ache hatten Iin religiö en Motiven,
wie auch der Ausgang des Befreiungskrieges 3u der durch 1806/07
begonnenen Vertiefung der Erkenntnis Gottes und  eines Waltens
und der Notwendigkeit der Beugung u  er ihn be Es ird
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hierbei zu zeigen  ein, daß eS  ich bei der zu beobachtenden religiö en
immung und ihren Außerungen nicht die Früchte men chlich
politi cher Berechnung, die die eligion weckte,  ie 3u miß
brauchen, handelt, ondern echte, gottgewirkte eligion, daß
le e gottgewirkte Religion aber von höch ter Bedeutung für U tande 
kommen und erfolgreichen ortgang der rhebung war

Die religiö e immung  oll einzelnen Stimmen und
Stimmungosbildern, mögli 0  chle i chen Ur prungs, darge tellt
werden, die aber, wie der Beifall, den le e Stimmen fanden und
die Ge amterhebung zeigt, Außerungen und Zeugni  e der Ge amt 
immung 7. ohne die eine Ge amterhebung eben nicht enkbar i t

Die be ondere immung die er Zeilperiode, die nach ihrem
Höhepunkt 1813 enannt i t, ird rkannt durch einen erglei mit
dem vorhergehenden Zeitab chnitt, odaß erkennbar wird, wo  ie  ich
gewende hat, 0  2  2 bisher vereinzeltes und verachtetes allge 
meiner geworden i t und bisher geachtetes, allgemeines verachtet
ird Zweierlei i t betrachten, was zugleich auf die eligion
von 1813 eingewirkt hat, anderer eits notwendig i t,  ie in
ihrer Be onderheit durch Vergleich Ifa  en die religiö en u tände
bis zUum re 1806/07 und der durch die es Jahr gewonnene
Neuerwerb — religiö er Erfahrung.

mne Iim religiö en Sinne altlutheri che römung i t vor

1806/7 vorhanden. J  &  hre Vertreter ehen wir als die gei tigen
Ater derer, die 1813 eine hervorragende olle pielen.

Betrachten wir den Hu arenführer Belling, den rzieher
Blüchers, von dem die er Tteilt „der miur ewig unvergeßliche
Belling war ein wahrer ater mich 1. 20 Oft ezeugte Blücher,
daß auf  eine Entwicklung als n und als Soldat ent 
 cheiden eingewirkt habe nger eri  e „Die und ein

Erbauungsbuch  eine täglichen Handbücher, war in
 einem Hau e mehr einem andächtigen Gei tlichen als einem großen
General ähnlich Man  agt, habe vor dem Anfange eines Ge
fe es  ich tun a  en, auf den Knien gebetet, eil ganz
überzeugt war, daß  ein Schick al in Gottes Hand ehe Die em
rund a zufolge entzog  ich nie einer Gefahr, ondern war

Unger, Blücher ,
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bei allen kriegeri chen orfällen e der  einer Truppen
In  einen Feldzügen die Schweden war * nicht zweifelhaft,
daß die Kanonen auf  eine Per on gerichte 7 indem Belling

eines immels, den ritt, und  einer kleinen,
en igur bon allen el erkenntlich war; dennoch konnte man

ihn nicht bewegen, ein nderes Pferd als den  e dem Feinde
bekannten Schimmel 3u reiten.“ 7  eden en  oll Belling  ein
Abendgebet mit lauter Stimme 5 aben; nachdem
darin jedesma ott für  eine Erhaltung gedankt, bat ETL den
göttlichen egen für  ein ganzes egiment, häufig Erleuchtung
eines oder des andern iziers, mit de  en Führung der adron
oder des uge unzufrieden gewe en war, „damit  ich Im
Dien te kon umieren möge.“ Von die en göttesdien tlichen Gebräuchen
wich auch Im etUmme des Krieges nicht ab, regelmäßig  ang

 ein gei tliches Morgenlied, elb t enn die Annäherung des
Feindes gemelde wurde.“ Während der aufgeklärte riedri
der rotße die Di ziplin mit Ur und Prügel aufrichtet,  ind bei
dem frommen General per önlicher Mut, orge für das Heer die
olge religiö er edanken und der ege der elben. Die
die es Gei tes re ertes für die Schlacht vor der Schlacht,
ein Zug, der 1813 programmati ch wird, i t hier 3u beobachten.
Es i t ge noch eine Frömmigkeit ohne viel edantken über
Vaterland, eS i t der Söldneroffizier, aber N  rommer Offizier,
der im Frieden betet:“ „Du  ieh t, lieber ater im Himmel, die
betrübten m tände deines Knechtes Belling Be chere ihm aher
bald einen gelinden rieg, damit  ich verbe  ern könne und deinen
Namen ferner prei e Amen

York's Regimentschef, Günther, hält vbor dem Gefecht folgende
niprache 30 „Alles i t reiflich und ehut am erwogen, au ich habe
getan, was allen Dingen den egen bringt, habe ott den
Herrn  einen allmächtigen egen angefleht, enn wir aber
n gewinnen,  o hole euch erflu  E erle alle der Teufel, denn
ihr  eid dann allein chuld

nger, Blücher ,
Droy en, das en des Feldmar cha Grafen Hork von

Wartenberg, I. 89, itiert: Droy en Hork
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Während Blücher bekennt, von  einem ater keine andere
ei ung fürs eben mitbetommen zu aben, als die, die Klinge
eT aben und die Frömmigkeit im Feldlager lernt, lernen
 ie andere Iim Elternhau e. So i t esS bei den  echs Söhnen des
 chle i chen Generalmajors Chri toph Dietrich öder, zuletzt IR
rottkau, 1821 ar Zugleich gehen wir hin ichtlich des
militäri chen Ranges eine Ufe tiefer In die Krei e der nter 
führer von 18 Der vierte Sohn, Karl, charakteri iert die
Eltern folgendermaßen:“ „Eine ern te Gottesfurcht, innige tätige
Men chenliebe und ein gei tiger Sinn für alles Höhere, für
un und Wi  en chaft war meinen beiden Eltern eigen. Der
ater in  einem Dien tverhältnis rn und Strenge
mit großer lebe 3u verbinden, odaß auf viele  einer Unter  —
gebenen  egensreich einwirkte. Die lebe Utter war eine ahrha
barmherzige Samariterin. Sie konnte kein Unglück  ehen, ohne

helfen Des Morgens vor dem war immer gemein 
 chaftliches ebet, welches der ater vorlas Er ermahnte uns
Abet und auch  päter, als wir aus dem Hau e 7.  chriftlich,
nie das ebe morgens und abends ver äumen, auch abet
gegen eitig für einander zu eten e i t auch ni was
die Herzen einer Familie mehr ahr verbunden erhält, als enn
die Mitglieder, auch Iim Raum getrennt,  ich doch täglich mit ihren
gegen eitigen Gebeten vor dem Throne des Höch ten vereinigen.“
Es ird hernach zeigen  ein, wie gerade durch den rieg bei
die en Brüdern Verkehr mit Gott, und als ru die es Ver 
ehr Hoffnung auf die rhebung, Mut, Gottvertrauen und Er 
gebung  ich teigern. Hier nur noch eine urze Bemerkung zur
Chara kteri tik der Höhenlage der Frömmigkeit bei verhältnismäßig
jungen Men chen:? Heinrich bder be prach 1807 Im Krei e
 einer Offiziere ein Ausfallsgefecht (bei Kolberg bei dem  ich der
unter ihm ehende 14jährige Bruder Ferdinand be onders Usge 
zeichnet atte, „ agte aber durchaus kein be onderes obende Wort

1) Standhaft und treu Karl Roeder und  eine Brüder Ti
reußen Kämpfen von 806 —1815 Im folgenden itiert;
Roeder Chri toph Dietrich von Roeder  tellte in die en Kämpfen dem
Könige Söhne, von denen lieben

oeder,
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über Ferdinand, ondern adelte nur eine äußere, nicht bedeutende
Sache, die nach  einer Meinung be   machen können.
Ein älterer, Heinrich befreundeter Offizier prach nachher allein
ihm  ein Befremden aus, daß nicht, wie  ie alle,‚ erfreut über
den Heldenjüngling,  einen Bruder,  ei und ihm öffentlich, wie
* verdient, eS ausge prochen habe Heinrich agte ihm darauf:
„Glaubt mir, ich  einen Wert gewi eben o wie ihr und lebe
ihn ogar mehr, aber gerade darum bin ich mit meinem Lobe
ihn karg, denn i t noch jung und muß 2 noch lernen, alles

Gottes willen zu un
ehen wir im militäri chen ang noch eine Ufe tiefer,

zum Bürger tande, aus de  en Söhnen  ich die Freiwilligen rekrutieren:
Das Elternhaus und der nie von Wilhelm Alberti, dem ohne
des bekannten Waldenburger Leinenindu triellen, der das Hir ch
berger Gymna ium verläßt, Befreiungskampfe teilzunehmen,
charakteri ieren ein Bericht vbon Steffens, der mit dem Eltern 

befreundet war und der Nachruf auf den Vater.“ Nach der
Erzählung von Steffens war der nie „in einer traurigen Zeit,
als die Not unter den ebern anfing, ein  till wohltätiger Mann,
auch Iin  chlechten Zeiten der Freund der verarmten eber Der
einzige Schmuggelverkehr, den Er, In Schmiedeberg der Grenze
wohnend,  ich erlaubte, war der mit Bibeln für die verla   enen
prote tanti chen Gemeinden Böhmens, die C von der Bibel 
ge ell chaft erhielt, C  elb t ver chenkte“. Der Nachruf  agt von
dem ater elm folgendes?): Alberti gewährte in  einem eben und
irken einen erhebenden, Achtung gebietenden Anblick, denn  elten
nde man wohl Tüchtigkeit und Demut, ra und 1  e, Gelehr 
amkeit und Glaubenskraft, Innigkeit des Gefühls und arhei des
Denkens zur en Mannhaftigkeit  o fe t vereinigt, als in dem
Ent chlafenen. Bei aller Wirk amkeit für das äußere eben war

 eine Haupt orge auf die Ausbildung des inwendigen Men chen ge 
richtet. Seine orgen  und Abend tunden gehörten der rbauung
und den Wi  en chaften.“ Einen dem Gei te ent prechenden Religions 
unterricht erhält der junge Wilhelm Alberti auf dem Gymna ium

Kriegsbriefe des Leutnants Wilhelm Alberti aus den Befreiungs
riegen ear. Rud Brieger, itiert: Alberti, Vorrede, III

ehd XVII
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3u ir   erg durch den Konrektor Weideling. Der Sohn  chreibt
darüber den Vater ): „Er gehe ganz deinen Gang, die
upt ätze, wie  ie in deines Vaters Religionslehre enthalten  ind,

und erläutert die elben durch die daraufL und  chů
Stellen der Bibel“ Von einer Predigt des Hir  erge takonu
age eri  — er)Y „Seine ge trige Predigt hat mich ganz für
ihn enthu iasmiert, und wün chte, Umgang mit die em Manne
aben können;  eine brte  ind  o  chön ausgedacht und ent 
halten  ovie Poe ie, daß man glaubt auf einmal in eine höhere
Sphäre ver etzt 3u  ein“. Im religiö en Sinne lutheri chen Ein—
fluß wir auch wirk am M der Jugend Körners Vom QAter
ert  L erger) Wie  ehr  ich auch von der fin tern Gläubig 
keit  eines Vaters fortentwickelt atte, neben  einen wi  en chaftlichen
und kün tleri chen Intere  en 0 doch die Neigung 3u religiö er
rbauung nicht verloren, hier und da eine Predigt hören, wöchentlich
einmal in vertrautem Krei e gei tliche u t treiben, war ih
Bedürfnis“. Aber für einige Zeit ird der Erzieher des
jungen Theodor der ekannte Samuel eT „Als der
üng te Sohn einer vermögenslo en aber kinderreichen Landpa toren 
witwe 0  ich vbon früh durch ein entbehrungsreiches Leben
dur mü  en“. ies und die orthodoxe Frömmigkeit Rollers,
de  en Chri tentum „nicht nur er auf dem Schriftgrunde ruhte,
ondern ganz eben, ganz lebe und darum von kräftig ter Wirkung

verfehlte  einen Einfluß auf den jungen Körner nicht. „Beim
Scheiden  oll (CV  einem Zögling das Ver prechen abgenommen
aben, daß die er  eine aben nie das Chri tentum gebrauchen
wolle“

eligion als Kraftquelle und als e chätzt und gepflegt,
ehe wir in die en Krei en, und zwar iM we entlichen alt-lutheri che
eligion.

mne zweite Gruppe religiö er en der Zeit vor 1806/07
bilden die mehr bon Rationalismu Beeinflußten.“ Es kommt hier

ebd XXI Alberti, eb  — XXN  —
Karl erger, Theodor Körner, 54, 55,
E  oll nicht behauptet werden, daß die in die er Gruppe hernach

Genannten alle ausge prochen oder auch nur bewußt Rationali ten ren,
aber daß der rationali ti che Zeitgei t auf  ie tärker als auf die  oeben
betrachteten en altlutheri cher Frömmigkeit eingewirkt hat
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Rur in Betracht, was der Rationalismus für 1813 bedeutete, zu 
na was bedeutete für die Zeit vbon 1806/ 7, was ab·
egen mußte, die Zeit von 1813 herbeiführen zu helfen, was
aber auch chon vor 1806/07 für die Ent tehung von 1813
wertvollen Kräften en  le

Indem der Glaube ott als ater nicht  o  ehr auf
Heilstat achen als auf die atur oder die Denkno  endigkeit die es
QAuben gegründet und bei dem Gott Vater Qauben mehr die
Ver orgung des natürlichen Men chen als  eine ewige ittliche
Be timmung und die die en dienenden Heilsab ichten und Heilstaten
Gottes gedacht Urde, indem über dem Gott Vater der gerechte
Gott verge  en und der Begriff der unde berdunkelt Urde, wurde
das Ver tändni  eine Waltens er  ert, der rieg r chien ein 
 eitig als Wider pruch Gottes Weltordnung, nicht als ittel
in  einer Hand, der Friede als ab oluter Glückszu tand. Bei olchem
mangelnden Ver tändni des Krieges als eines ra und Läuterungs 
mittels Gottes, bei  olcher rein natürlichen Erfa  ung des chri tlichen
Gott Vater Gedankens führte der Rationalismu die von ihm Be 
einflußten ange ichts von Ge chichtstat achen, die eine Zer törung des
natürlichen Lebens eigten, 3u weifeln dem Da ein Gottes über 
au zur Re ignation, zUum Unglauben, während richtige Gotteserkennt 
nis ofoct zu richtigem Ver tändni des Krieges und ami zu  ittlicher
Erneuerung geführt hätte. Das Verdien t vieler vbom Rationalismus Be 
einflußten aber i t es, daß  ie ihre Gottes — und Weltan chauung durch
die reigni  e von 1806/7 korrigieren ließen und nach gewonnenem
Ver tändni reue Förderer der 1  en Gottes wurden

Urde le e Mitarbeit des Rationalismu er t durch 1806/7
herbeige ührt,  o hat doch  chon vorher Kräfte enthalten, die für
1813  egensreich und wertvoll Die durch den Rationalismu
ewirktte Verwi chung der egen ätze zwi chen den Konfe  ionen,

und für  ich herrührend aus einer Verflachung prote tanti cher
eligion und Sittlichkeit und einem angel an Ver tändni für
den religiö en Wert und r prung der ver chiedenen Kon e  ionen
und ihre Bedeutung als Schutz und Ausdruck der ver chiedenen
religiö en und  ittlichen Höhenlage, erleichterte doch 1813 das
einmütige Zu ammengehen der Glieder der beiden Hauptkirchen
Deut chlands in der Volkserhebung und in dem Kampfe elb t
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Es  ei nun ge tattet le e o itive Mitarbeit des Rationalismus
dem Zu tandekommen von 1813 die durch Verwi chung der

kirchlichen egen ätze lei tete,  owie die für 1806/7 verhängnis 
volle aus mangelnder Gotteserkenntni  tammende Friedensliebe durch
einige Zitate zu belegen

Lehmann Schweidnitz redigt Nur eine Segens laßt uns
noch erwähnen, den das  cheidende Jahrhundert uns als ein Ver 
mächtnis hinterläßt 2 i t die größere Verbreitung und usübung
der ächt chri tlichen ehre, die  o natürli i t daß die Men chen
 ie nie hätten verge  en ollen, wer 011 ürchtet und recht tut der
i t ihm angenehm,  ein äußeres Religionsbekenntnis  ei welches es
wolle Nun ieht der aufgeklärte er tan eS Eein und das
veredelte Herz es daß Meinungen Men chen nicht rennen
dürfen, die der Schöpfer be timmte, einander 3 lieben die bei
aller äußeren Ver  iedenheit ihm angenehm  ind enn  ie nur

recht tun und die nach vollendeter ei e über  45 die Erde alle
Heimat  ich als Brüder erkennen werden „Und le e Aufklärung
war ehedem nur das igentum einiger weniger, jetzt am Ende i t
 ie eit verbreitet ihr wohlrätiger Strahl dringt bis die niedrig te
Hütie“

Johann e. Pohle Glatz redigt „Wie aben  ie (die
Könige von es3 ahin gebracht daß  ich Men chen von
ver chiedenen Religionsmeinungen umarmen und  ich Uberzeugen, daß
ott  ie alle, enn auch auf ver chiedenen egen, endlich zUur wahren
Gott eligkeit väterli leiien würde“.

olgende Stellen als Belege für eine Friedens eligkeit
dienen, die  ich mehr als ri ten geziemt, denen der Friede gewi
der für das Reich Gottes gedeihlichere Zu tand i t eltend macht

Gerhard Breslau redigt Ja was  ind wir, Freunde,
daß, da Länder und Völker noch die Geißel eine
Krieges fühlen, de  en obende Wut bisher IIIIIi noch alle riedens 
hoffnungen vereitelt hat wir ingegen allem die em unaus prechlichen
Jammer nur der Ferne u ehen, 10 mitten 0 des

wie die folgenden Zitate aus einem Sammelhande von
Predigten zur Jahrhundertwende und zur hundertjährigen Gedächtnisfeier
der Königl reu Thronbe teigung
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Friedens und der Sicherheit die es Jahrhundert ruhig be chließen
können.“

Rambach Breslau: Wie viele Ur ache zUum Lobe Gottes be 
kommen wir, enn wir un ern Zu tand mit dem U tande der
unglücklichen ewohner der Länder vergleichen, die nun  chon viele
Q  e hindurch der au des fürchterlich ten Krieges  ind

Hermes Breslau prei t  eine Zuhörer glücklich, daß  ie nicht
mehr zu O terreich gehören, „denn dadurch aben wir Frieden, den
wir nicht aben könnten, wenn Wien un ere Haupt tadt geblieben
wäre“.

Müller Liegnitz: „Friedri Wilhelm icherte mit männlicher
Standhaftigkeit  einen Staaten den goldenen Frieden, der  on  fa t
überall von der Erde entflohen zu  ein  chein und ete „Laß ihn
nie in die Notwendigkett ver etzt werden, das blutige Schwert des
Krieges zu ziehen“.

Dominici Ols Befördere, Gott, durch den Eindruck, den
der Gedanke das  ieggewohnte Heer (), das immer bereit  teht,
den önig und Vaterland zu  chützen, macht, Ruhe und Frieden.

Der Kapuziner onatha redigt in der Dom tiftkirche: „Wir
aben das lück Uunter der huldreichen ruhmvollen und vortrefflichen
Regierung eines Königs eben, der in die Fußtapfen des Er 

habenen 1  — vbon dem preußi chen önigtum, riedri I., 3u
treten  cheint, bon dem uns die Ge chichte meldet daß  eine
Staaten be tändig in ühe 3u erhalten ge uchte, inde  en die Länder
 einer Nachbarn durch rieg verheert wurden  t Nies nicht eine
glückliche Lage, In welcher wir uns, Z., efinden Was
demnach MN olchen Um tänden uns, betrifft, die wir von dem
wütenden Schwerte des Würgengels ver chont geblieben  ind,  o
 cheint uns bor der Hand ni anderes übrig 3  ein, als fromme

Der angel Ver tändnis für die Bedeutung des Krieges i t
 o verwunderlicher, als alle  chle i chen rediger des en Wertes

der Glaubensfreiheit  ich bewußt  ind, die doch nuLr durch rieg erworben
war Gerhard  Breslau redigt E bleiht  ich immer eine der chätz
bar ten göttlichen Wohltaten, Chri ten thren Glauben Uungehinder
üben und bekennen können Ind wie unaus prechli viel hat ott in
ie em V   ahrhundert getan, uns die er viel wenig erkannten Glück eligkeit
mehr und mehr teilhaftig zu machen Ihnliche Rußerungen bei allen
obengenannten prote tanti  en Predigern.

I  SSIIIII
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ün che zum Himmel abzu chicken, daß  ich die Ge innungen der
kriegsführenden mit den Ge innungen un eres friedfertigen
Monarchen vereinigen möchten, mit uns die Früchte des
rieden chmecken

den 20 Predigten 3zUm Jahrhundertwech el nde  ich
nur eine, die kraftvollere Töne nde (Der Verfa  er i t nicht
genannt.

Schön i t der Friede. V  0 aber in künftigen Zeiten
das Vaterland  eine Kinder  einer Verteidigung aufrufen, reudig
und mutig werden wir  einem eiligen Rufe folgen, m önig,
aLr und igentu uns ver ammeln, die e teuren Uter
der Nachwelt  o ehrenvoll zu übergeben, wie wir  ie empfangen
aben 46

Am Schlu  e  tehen hier noch als Zeugni  e übertriebener
Friedensliebe die 0 zweier Feldprediger:

Rahn Breslau)), Feldprediger des Regiments Treuenfels,
redigt Aam 17 Mai 1795  einem Regimente, das nicht in Aktion

war Wenn ich eute vor einem Regimente redigte, welches
die Zeit hindurch die Strapazen des Krieges erduldete, den
Tod N tau endfacher Ge talt vor  ich mu und ihm die
Bot cha t brächte, eS i t Friede, ihr obnn zurückkehren in Eure

Heimat,  ollt dort die ru Arbeit einernten, dürfte
auf Rührung rechnen, die Freude auf jedem nge i le en Nun
aber preche ich zu einer Gemeinde, die  o glücklich war, alle jene
fürchterlichen rang ale die es  chrecklichen Krieges nur aus der

erne hören, einer Garni on, die das eltene lück atte,
von dem ganzen großen Heere des Königs beinahe die inzige 3
 ein, die im 0 der Ihrigen zurückbleiben konnte, wieviel
natürlicher Are  2 da eute die Gleichgültigkeit.

Der Feldprediger ichaeli redigt Anfang
„Damals war der Friede mit vielem Ute der un ern ETL 

au ein das äuflein der Rückkehrenden, jetzt wurde die

Jacob, e Ludwig Rahn, ein Lebensbild aus der Zeit der
Befreiungskriege

25 Michaelis, Prediger des Regiments Ar Hohenlohe—
Ingelfingen. Dankgebet, gehalten nach dem inmar un die arni on
3 Breslau
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undRuhe ohne Schwert treich von un erer elte erhalten
wir wollen eute nicht ein timmig mit gerührte tem Herzen ott
danken

Aber die en Hang zUum Frieden nden wir noch ausgeprägter
bei einer ritten Gruppe, bei der vor allem auf angel
Intere  e für ² und  taatliche emein chaft und Arbeit und
auf angel Ver tändni für die Bedeutung des Staates für
das gei tige eben eines Volkes und des Einzelnen beruht. egen
die e Gruppe zeig  ich die Zeit von 1813 deutlich ten ver 
ändert und rat ihr In ewußten egen a Soweit ihre Glieder
umlernten und * ge chah vielfach wurden  ie mit Trägern
der Freiheitsbewegung. Es i t die Gruppe, die als Zweck des Lebens
einen ae theti chen Lebensgenuß an ieht, i dem man  ich auch durch
das Unglück des Vaterlande nicht  tören la  en darf Ihre eligion
i t ein ae theti cher goismus. Als die er Gruppe ehe hier
der ater Theodor Körners. Er chreibt nach der Niederlage von
Jena: ) „So ange die politi chen Stürme und en bon uns
entfernt bleiben, en  ie meine Ruhe nicht  tören. Der Men ch
i t nicht e timmt, ÜUber dem en andrer, das nicht mindern
kann und nicht 3u verantworten hat,  chwermütig 3u brüten eder
 oll wirken und eben im höheren Sinne des ortes innerhalb
 einer Sphäre“, die Tochter  chreibt von ihm „Er rãg das Un 
vermeidliche mit Ruhe, blickt vertrauend in eine 0 Zukunft
mit unnachahmbaren Kinder inn.“ Wie  ie herbeigeführt werden
kann, arüber wird nicht reflektiert, „Freude zie er t ein, als die
Friedenskunde ertönt, dazu ein lei er Zweifel, ob bei Napoleons
1° auch üte  ei 1. Charakteri ti ch für das, was die en Krei en
wichtig war und was nicht, i t die Erzählung Steffens über  43 den
Zorn, in den Goethe durch ein unä theti ches eines E  E
Werners gerät, enn ge der Zorn auch nicht dem einzelnen
e, ondern der ganzen literari chen Richtung ga

Werner las enmn Gedicht vor, in welchem der im klaren
italieni chen Himmel  chwimmende Mond mit einer Ho tie verglichen
wird. „Nun, Steffens, fragte (Goethe) äußerli ruhig, indem

Berger, Theodor Körner 47,
Henrich Steffens, Was rlebte (1802 - 1814) herausgeg

A Landsberg, zietiert: Steffens. 261
20*
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er einen geheimen Ingrimm verbergen  u  , was agen Sie
dazu 7° Steffens mißbilligt den erglei „Goethe ließ
 ich nun völlig gehen und prach  ich Iin eine Heftigkeit hinein, wie
ich  ie nie erlebt hatte.“ Steffens eri  Eet, wie von Riemer
gebeten wird, nicht über die en Vorfall prechen Er ver pricht

und  agt  elb t „So wichtig der heutige Tag mir auch er önli
i t,  o ieb mir gewe en i t, erlebt aben, in welchen groß 
artigen Zorn der errliche Mann eraten kann, enn die wider 
wärtigen gei tigen Krankheiten der Zeit ntdeckt,  o können Sie  ich
doch öllig beruhigen“. folgenden eri  Ee ber einen e u

Nachmittag es elben age „Der u  ri bei der afe war
der einzige Gegen tand des Ein bedeutende und ge 
fahrdrohendes politi ches reigni konnte keine größere Aufregung
hervorrufen“. 7 i t die Gei tesrichtung, die alle nliegen
der Ge ell chaft des Staates und der Nation einzig und allein von
den Bedürfni  en des Individuum aus an a 77  nter Ge 
 e er tan man Ge elligkeit, den fördernden, anregenden,
bildenden Verkehr und Gei tesaustau ch Dazu edurfte man der
Ruhe des riedens“. Das i t die immung gerade der führenden
Gei ter, Goethes, der in apoleon den prakti chen Erfüller  einer
univer ali ti chen edanten  ah le e Gleichgültigkeit, die er Hang
zum rein eti chen Lebensgenu und das daraus ent pringende
Ruhebedürfnis war nun aber  elb t eine olge der politi chen
Zerri  enheit, der Familienpolitik und Familienkriege, die die Völker
naturwidrig zerri  en, das Bewußt ein der Volksgemein chaft ertotete
und die Hingabe des Lebens als zwecklo es er cheinen a  en
mußten, eine olge der zur Unmündigkeit und Tatlo igkeit ver 
ammten ra des Volkstums

Die er Hang zum Frieden, der angel nationalem olz
und Gemeingei t Iin weiten Krei en ird wohl deutli  en offen 
bar nach dem Friedens chlu  e aus der Tat ache, daß die riedens 
lieder über der Freude Frieden Außerungen der Trauer, der
Empfindung der Schande, der Sehn ucht nach rhebung fa t öllig
vermi  en la  en Das Titelblatt einer  olchen ammlung von drei
In Breslau ge ungenen Friedensliedern zeig eine  innbildliche ar 

Berger, Th Körner
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 tellung des rieden und dazu die OT „Vivant die ieder 
her teller des Friedens! Vivat Tilsit! Vivat Julius im
1807 1 Ein Lied beginnt:

Es i t Friede! Jube ne
den Lüften eit Umher.

ationen  ind ver öhnet,
eine onner chrecken mehr
Ausgelö cht der Zwietracht euer
Hat des Tieden Hand
Alle Herzen me freier
Im gebeugten Vaterland
Väter, Mütter, Schwe tern, rüder,
Kinder, Bräutigam und rau
Bringen jauchzend, froh und laut
Opfer, ank und Jubellieder.

eiter ei e8
Fliehe, grau es Ungetüm,
Krieg! zur in Hallen,
eine er  ollen mehr
Dir in un erm et fallen,
Friede herr ch auf Land und Meer!

Ge chmacklos und dem In der Lage unangeme  en i t folgendes:
ein en darf mehr in m Kellern tecken,
Es uns kein Gewehr;
Es darf uns eine große om necken,
Auch blinkt kein Gbe. mehr.
Franzos und Ruß und Preuße  ind nun Brüder,
Der Friede hob den Haß;
na 10 noch ein Gewehr  o hin und wieder,
So knallts doch nur zum Spaß

orte und das Fehlen anderer edanken erklären  ich
nicht bloß aus der durch Anwe enheit der Feinde hervor 

gerufenen Notwendigkeit eines Verbergens der wahren Gefühle,
nicht bloß aus der Erkenntnis, daß durch den Frieden das Vaterland
vor noch größerem ÜUbel bewahrt worden war, auch nicht bloß aus
der immung der Groß tadt, Iin der die Ge chäftswe wieder auf
atmet,  ondern aus dem Mangel vaterländi chem Gei t und Ehr
gefühl, aus einer goi ti ge theti chen Gei tesrichtung, die e.
im unchri tlichen Sinne friedliebend i t
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77  3 bedurfte“ für le e — „noch chwerer Erlebni  e,
bis  ie 3u dem vollen leiden chaftlichen Gefühl der nationalen
und 3u E  er mpörung arüber heranreifte, bis Körner den
Deut chen zuruft die reine FJlamme der Begei terung entzündet  ich
nur In einem glücklichen olke, das fremde Gewalt nicht ürchtet
und ni Fremdes begehrt “. 1

Cben die e Gruppe der i  goi ten Y die vierte,
Eren Lebensziel die Befriedigung niedrig  innlichen enu  e i t,
eren goismu und Intere  enlo igkeit für denQ daraus ent pringt.
ie e Gruppe hat ihre Vertreter in allen Bevölkerungs chichten.

Noch könnte man auf einige kleinere Krei e hinwei en, wie die
Brüdergemeinde, deren religiö e Sonderrichtung auch ihrem eLr ·
halten zUum a ern eparati ti  es Gepräge gibt, ohne daß
 ie unpatrioti ch  ind, die von Kant Beeinflußten, be onders zahlrei
In der Provinz Preußen, endlich die Freimaurerlogen, eren d
kurz durch olgende er e gekennzeichnet  ei

Wenn das Gute irgend will erkalten,
Treue Für ten  ich erliert,
eine itten  cheitern, wir erhalten,
Was dem 10 und was ott ebührt
Grundge etz i t un erm en nde
Fürchte Gott und ehre deinen errn,
einem Herzen,  o wie deinem
Sei das a ter,  ei die üge ern!

Über die es E  L de  en ver chiedene religiö e Stimmungen
Und Richtungen in den Hauptzügen 3u zeichnen, uim vorhergehenden
ver ucht worden i t, brachen die Unglücksjahre herein.

war bei dem Iin weiten Krei en fehlenden religiö en Ver —
andni eines Krieges als eines Straf  und Läuterungsmittels
Gottes nur natürlich, daß die en Krei en eine Erklärung des
Unglücks reußen fern lag, daß man die Ur achen des Unglücks
ledigli in äußeren Mängeln und Zufälligkeiten le e Er 
klärungen  ind noch 1813 vorhanden. Als Iim Kugelregen der
Neißer Offizier Werner Herwig zwei ufrecht da tehenden frei 
willigen Jägern, von enen der eine ihm ekannt i t, zuruft: 7  en

10 Berger, Th Körner S 48,
— Erinnerungen und Briefe eine preußi chen zier aus den

Jahren — Verlag Gebr. Böhm, attowitz, zietiert: Herwig
41 Der ame i t ein Deckname) Das Bedürfnis nach religiö er
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 ich die Herren!“ legt der ih Unbekannte das als eighei aus
Auch  eib t chreibtund ruft „Das i t auch einer von 18061“

das Unglück nur äußeren Ur achen zu, freilich nicht der eighei
der Truppen und Unterführer, ondern der Unfähigkeit der höheren
iziere. Nachdenklichere Gemüter führte der angel rechter
Gotteserkenntnis und die daraus ent pringende fal che Erklärung
des Unglücks oder die Tat ache des unaufhörlichen Krieges, des
Glückes Napoleons zum Zweifel dem Da ein Gottes überhaupt,

 einer Güte, le und Gerechtigkeit.
Aber unter dem Einfluß propheti cher Gei ter nimmt die

+ des Volksgei tes eine andre Entwicklung Der rieg und
das Unglück ehr Gottes We en und alten reiner erkennen, ver 

Ie die eligion, natürli nUuL bei  olchen, bei enen  ie latent
tiefer vorhanden und dadurch die Möglichkeit zur Vertiefung ge 
geben war Man wendet  ich von der Erklärung des Unglücks aus

äußeren Ur achen weg und be innt  ich auf die inneren Ur achen
des elben, rkennt in ihm Gottes  trafende Hand,  einen Ruf und
en zur Läuterung 0 edanken führen vom ader mit
Gott und eifeln  einer ri tenz  einer Rechtfertigung und
Anerkennung,  ind gewi  ermaßen der Anfang einer Theodizee, die
durch das Jahr 1813 blende wird Man Trkennt die Ur achen
des Unglücks In enuß  höherer und niederer Art, die zum
Zurückziehen von der Arbeit für das anz geführt hat und wendet
 ich von der Betrachtung  taatlicher Arbeit als einer Störung des
Lebensgenu  es des Individuum zu der Erkenntnis des Rechtes
der Allgemeinheit auf den Einzelnen, der Pflichten des Einzelnen

die Allgemeinheit.
Es3 i t aber bemerkenswert, daß der Glaube reußen

rhebung, die Wiedergeburt und rhebung  elb t ausgehen nicht
bloß und nicht  o  ehr von dem naiven Freiheits  und Ehrgefühl
eines Volkes, dem en zum eben, denn von Freiheits  und

rliebe war vielfach ni 3  püren,  ie mu er t geweckt werden,

arhet  cheint bei ihm nicht groß  ein Charakteri ti ch i t folgende
in einem Briefe die rau 103) ete Du einmal Ur  1 uns,

ich kann CS nicht! Bei  olchen Naturen i t reilich ein en für Reflektion
Uuh Vor ehung und höhere Führung, die men chliche Mängel als Mittel
enutzt, üb tiefere en der Führungen Gottes
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ondern daß eligiö e otive, der Glaube Berufung, Verpflichtung
und Berechtigung zum eben und zur Freiheit anvertrauter
Pfunde willen der Freiheitsbewegung 3u Grunde liegen, daß gerade
Männer der eligion, religib gerichtete Männer aus allen Ständen
die Träger der ewegung werden, bei denen die natürliche ater 
landsliebe nicht fehlt, aber nehen ihr die bewußte lebe zUum ater 
ande, zur reihei als ein tück ihrer eligion Man hofft
und glaubt eine Wiedererhebung reußens. Aber es i t eligion,
enn le e Hoffnung wurzelt in dem Bewußt ein, daß der preußi che
Q und das t che olk Träger von gei tigen Gütern  ind,
die für die en   — unentbehrli  ind die zugleich reiche und
lefe viel eitige und gründliche Veranlagung des deut chen Volkes,
die es einem Träger der Kultur, zUum führenden olk in un
Wi  en chaft und Philo ophie, zum Träger einer reineren Form der
höch ten eligion des Chri tentums gemacht hat und durch die e8
weiter zum führenden IN kultureller und reichsgottesge chicht —
er Hin icht berufen i t, daß eS die er Uter willen zur Frei 
heit berufen i t, da * nur bei ihrem Vorhanden ein  einen welt 
ge chichtlichen, ihm bon ott zugewie enen eru erfüllen kann Es
i t eligion, man den unglücklichen rieg und  eine Folgen
als das ittel Gottes erkennt, Preußen Deut chland  einem
Berufe, von dem eS abgefallen i t, zurückzuführen, man auf
run die es auben reußen Aufgabe und zur
reihei Napoleon nicht für eine ewige Ordnung erkennt, nicht für
den für immer rechtmäßigen Herr cher, obwohl unäch t für eine
Zeit von Gott als Gottesgeißel geordne und zugela  en.
des vornehmen Sichzurückziehens vom Volksleben ird gefordert die
altdeut che Männertreue, die allgemeine Wehrpflicht, die In
den Vorfahren in tinktiv, naturhaft vorhanden und wirk am war,
die eben eswegen der Zeit vor 1806 als verächtlich, ieri ch El 

ten Aber eS i t eligion, wenn ö man  ie rkennt und ordert
als 1  1  e des Einzelnen zu der Erlangung der für die
reichsgottesge chichtliche Aufgabe nötigen reiheit.

Aber 1813 konnte nur zu tande kommen, enn le e edanten
der Propheten Volksfrömmigkeit, Allgemeingut Urden. Es  oll
nun nicht die Aufgabe des Folgenden  ein, die Dar tellung der Ge 
danken der Großen weiter auszuführen, ondern nach dem eben kurz
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hervorgehobenen religiö en Grunde ihrer Freiheitshoffnungen  oll
das ausführlicher einigen  chle i chen Quellen ezeigt werden, wie
der rieg von 1806/07 auch hier die Frömmigkei äutert, wie die
edanken der Großen und eben in onderheit die religiö en edanken
ins Volk dringen, die rhebung auch hier in der eligion wurzelt
und die e eligion nicht etwa nur ein ittel in der Hand der
Regierung war, die Befreiung herbeizuführen.

Die er läuternde die eligion vertiefende Einfluß des Krieges
von 1806/07  ei zunäch t einigen Zitaten aus Predigten  chle
 i cher Gei tlicher darge tellt. Um zugleich die Mitarbeit der
er t wiedergeborenen Gei tlichen) der Wiedergeburt des Volkes zu
zeigen, die gewi ein Ruhmesblatt in der Ge chichte un ere Standes
i t, und die An chauung zurückzuwei en, als ob eS  ich nicht
echte gotigewirkte eligion handle, ondern ad  1 befohlene
Außerungen und Beeinflu  ungen des Volkes von der Kanzel bei
anderer Überzeugung und un er uhm wäre, enn eS  ich  o
verhielte, in der Tat nicht fein  ei ge tattet, ie e Zitate

ausführlicher zu geben. Schon 1806 redigt Gerhard Breslau?
über e In einer Predigt mit dem ema Tage der Unruhe und
Gefahr als orboten e  erer Zeiten etwa folgendes:

Für die ri ten die Tage der Zer törung Jeru alems
orboten e  erer Zeiten, denn die Hinderni  e der Glaubensaus 
reitung, die jüdi  en Nationalitätshoffnungen wurden zer tört und

Es  oll nicht ge agt  ein, daß alle im Folgenden genannten er t
„wiedergeboren“ werden mußten. Eine vertiefende Wirkung übte der
Unglückliche aber wohl auf  ie alle au  v ehrrei i t auch, wie
das Unglück und der Wille, eine Lehren dem Volke darzubieten, zur eob
achtung von Textgedanken führt, die im gewöhnlichen der Tage oft
Unbeobachtet leiben Die uin die er Zeit hervortretenden edanken ind ein
lehrreicher und intere  anter eweis von der Bedeutung der für
die eligio

Für außer chle i che Gei tliche erg Lio Winter, Gei tliche Weck 
 timmen aus der Zeit der Erniedrigung und rhebung Un eres Volkes
Für die Mitarbeit der öm  kath außer den oben angeführten Worten
von Krüger: Haa e, Die ath Schle iens im Befreiungskriege 1813.
Breslau 1913 Goerlich Co

Gerhard, Religiö e Empfindung Anfang und der
Schreckenszeit in zwei Predigten (7. XII 1806 und XII vorge tellt.
Text beider Predigten Le 2¹, 25 —36
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ami dem Chri tentum der Weg geöffnet. So aben auch
Heil ame Folgen en  ckelten  ichwir eS Iim eben erfahren

aus einem zunä  chmerzhaften Schick al. „Wir wurden durch
un er en be   Wir wurden aufmerk am darauf, daß wir da
und dort un erm Unglück  elb t beigetragen hatten, al o auch
früh oder  pät einen  chmerzllchen Selb tbetrug hätten erfahren

44mü  en Wie vielen wurden die Tage der Not ein ittel
und Vorbote gu einem lück und Frieden der eele, den  ie vor 

Auch jetzt Tage der Unruhe und Ge nicht ekannt 0  en
fahr „Aber aßt uns bei  olchen trüben Aus ichten den edanken
fe thalten, auch die e Tage der Unruhe und Gefahr  ind orboten
e  erer Zeiten. Freilich eS zunäch t in Gottes Hand, was
für Gutes, egensvolle  ich aus die en bangen Ereigni  en ent 
wickeln erde, iellei irgend ein Glück, was wir jetzt noch nicht
ahnen können, iellei manche wichtige Orteile für das allgemeine

iellei irdWohl, wir au ein teilnehmen werden.
die un erer gegenwärtigen Seufzer, Tränen und Ang te un ern
Kindern zUm großen egen gereichen“ Die re Wer  9
des riedens, der nicht geachtet war ird eine der
 egensreichen Folgen  ein 10

Ahnlich redigt rüger:“ „Ein rieg, bei dem von allen
Seiten mit  olcher An trengung alle Kräfte aufgeboten und aufge 
rieben werden, der die  chrecklichen Folgen der Zwietracht einen jeden
empfinden läßt, der alle Vorräte aufzehrt, alle Ka  en eert, alle
Nahrungszweige zerrüttet, ird un treitig einen längeren
Frieden hervorbringen, den wir als dann er t  o hoch, als e
verdient mit ank gegen ott erkennen werden“.

Fa t noch  tärker als In den mitgeteilten Außerungen der Zeit
vor 1806 tritt hier die Friedensliebe und Sehn ucht hervor, offenbar
noch ge teigert durch die allen vor ugen  tehenden Kriegsgreuel.
Fa t  chein E als ob tiefere Wert chätzung des rieden die en
Predigern der einzige Segenserfolg des Unglücks  ei, 1a, man könnte
meinen, Gerhard ordere und enke ein ufgeben der politi chen
Selb tändigkeit reußens, da wie beim jüdi chen  o auch beim preußi 

Daniel Krüger, Predigt am Fe te der Er cheinung Chri ti den
1807 bei dem öffentl Gottesdien t Uach der Belagert reslau

e Mtth 2
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 chen die Verquickung mit Politik die Reichsgottesan chauungen
trübte und das Kommen des wahren Reiches hindere, und  ehe in
der Erkenntnis der Notwendigkeit des Aufgebens politi cher Selb tändig 
keit eine Segensfru des Unglücks. e  en i t dem, wie die
folgenden edanken zeigen, nicht  o Er fordert und
größere Einigkeit, reuere rfüllung der Regentenpflichten, Minderung
der Eitelkeit, Vertiefung des Glaubenslebens, Erkenntnis der Ver 
gänglichkeit der Uter die er Welt und re Wert chätzung der
ewigen Uter Von die er durch den rieg und das Unglück hervor 
gerufenen Be  erung der Men chen erhofft Er, wie oben ge agt i t,
nun tat ä  1 be  ere Zeiten. Über eine rhebung, die durch
e  erung der Men chen kommen und erfolgreich kommen kann,
äußert reilich noch ni iellei mit Rück icht auf die Nähe
des Feindes, ielleicht, weil die er Gedanke ihm unäch t tat ächlich
fern lag 77 i t 10 aus dem Fehlen die es Gedankens in der
einen kurzen Predigt nicht rlaubt 3u  chließen, daß ihn e timm
nicht gehabt habe Auf jeden Fall i t auch die e Predigt  chon ein
Zeugnis von der reinigenden 1 des Krieges. Denn daß die
politi che r° das Volk zur Verachtung wahrer Erte erführ
atte, war eine Tat ache, die Erkenntnis und etonung die er at 
 ache und die Bekämpfung fal cher Ideale und erte al o  chon
eine des Unglücks und für die ft notwendiger und
wichtiger als die  chnelle Richtung der edanken auf die äußere
reiheit. Gerade durch die Richtung der edanken auf die innere
reihei wurde die äußere herbeigeführt.

Das bei der Unkennini der näch ten Zukunft unäch t gewi
noch Unbe timmte der edanken über die Heilsab ichten Gottes, aber
doch vor allem das baldige Vorhanden ein  olcher edanten zeigen
folgende Orte bon Krüger.

„An den Übeln und Qualen der e chöpfe, be onders der
gefühlvollen und vernünftigen, L durch ihre Denkkraft Ver 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft zu verbinden Im Stande  ind,
kann ott durchaus kein ohlgefallen nden Was al o zuläßt,
muß eim eines zukünftigen Guten  ein, der früher oder  päter
 ich entwickeln  oll eder tragen wir die Unglücksfälle zu
un erer Be  erung und Vervollkommnung, und die i t denn doch
für en chen, die eine wigkei glauben, die auf bleibende
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Wohnungen au des Vaters  ich freuen, von großer Be 
deutung der wir erdulden die Unglücksfälle zUum Be ten der
1 denn das dürfen wir doch hoffen, daß  chmerzliche und
empörende Erfahrungen von  o ver chiedener Art und  o großer
Anzahl den er tan der Men chen reifen,  ie üugheit lehren, ihre
 ittlichen Gefühle veredeln und rhöhen und kurz  ie ver 

nünftigen Gebrauch ihrer reihei (1) lehren werden. 70

Zwei  päter redigt Gerhard) „Über das Wachstum
des Reiches Gottes aus den Trüummern irdi cher Macht und Herr 
lichkeit 76 Ge chickt und freimütig Ei die zUum Niedergang J  Sraels
führenden Momente als auch preußi chen Staate vorhanden und
zum Niedergang ührend nach, verlangt die durch das Unglück von
ott geforderte Umkehr und erhofft von ihr die Wiederkehr be  erer
Zeiten als ru des 0  um des Reiches Gottes

„Jenes jüdi che Volk welches Qbl (Friedrich oße)
ein durch  einen Mut und  eine wei en Einrichtungen aus
leinen unwichtigen Nation großen bedeutenden, wohl 
abenden, von andern geachteten, nicht gefürchteten ELl 

oben atte, war durch Nachfolger, auf die  einen El nicht
mit vererben onnte, zuer t nnerer rd und dann, wie von

 elb t daraus olg An ehen, Wohl tand und Macht tief und
mmi tiefer ge unken und  ich nur dem äußeren Scheine
nach geraume Zeit noch als ein eigenes olk erhalten Dem ge 
einen anne u man zwar die nneren ebrechen des Staates
die ihn eninervten, verheimlichen Aber eS kam die Zeit
 ie  ich nicht mehr verbergen ließen, die müh am noch zu ammen 
gehaltene Ma chine mor ch zu ammenfie Die Macht die der ganzen
Welt Ge etze vor chrieb und der ühende +² anng
Uunter Alles wass ormals groß und herrlich war, verlor
Ur und Vermögen und  ank den Qu Und die kui er 
en eL erhoben  ich über dem zertretenen olk

Aber aus die em furchtbaren Kampfe wuchs das Reich Gottes
 egensvo m nun die Men chen gedemütigt V die  ich

Mehrere der wichtig ten Wahr  einer Macht wider etzt hatten
heiten, Je us vorher vergeblich gepredigt atte, erhielten
jetzt aus dem Schick ale die er Nation die deutlich te Be tätigung

Vgl 313, Anm
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So bewies eS  ich damals, wie gefährlich ‘eS  ei, von Helden
des auben abzu tammen und die er Unft  ich 3u rühmen,
ohne doch ihren ei und Sinn be itzen. Bekanntlich war der
ude 03 darauf, Nachkommen rahams, I aaks und Jakobs
 ein. lele gewi meinten, ihre Feinde würden bor die en Namen
 chon weichen. lele ge meinten,  ie önnten gar nicht ge 
chlagen werden und vergaßen arüber ihre Kräfte zu prüfen Und
ehen dadurch ward die Niederlage nur allgemeiner und ent 
 etzlicher

Auch  tellte die Zerrüttung des jüdi chen Staates e8  ichtbar
vor ugen, wie träflich eS  ei, das olk gefli  entlich Im Aber 
glauben zu erhalten. Diejenigen un ern Zeitgeno  en, Heil
den würdigen, E  E anders enken, diejenigen, e nicht
alle be  ere Belehrung ihrer Untertanen gradezu hinderten, doch
auch nicht das gering te aten, die ihnen untergebenen Schulen
nützlicher einzurichten, eine be  ere ulzu durch an und
trenge ittel einzuführen, IR deren die orte Je u La  et
die Indlein mir kommen, vermutlich nicht  tehen, die wohl einen
Rochow oder Pe tolozzi die großen Volksverbe  erer, einen Vickert
oder Kri chke, die großen Wai enfreunde, in ihren Herzen für Thoren
halten mögen, die jeder Gro chen zu die em wichtigen Endzweck reute, in 
deß ein einziger Winteraufenthalt In der 0 iellei ein einziges
ma oder le ihnen ehnfach  oviel ko tete, als  ie darauf
hätten wenden dürfen, inde ott  ie durch mehrere reiche Ernten
In den tand  etzte, Wohltäter der Seelen ihrer Untergebenen zu
werden. le e Verblendeten finden  chon ihre Vorfahren jenen
Phari äern, die eben o unwürdig von den Seelen des Volkes
dachten, als wären  ie nur da, die hergebrachten Abgaben zu
entrichten und ihr An ehen zu unter tützen.“ Er tadelt „die ur
vor zur großer lugheit durch e  eren Unterricht, da doch im egen 
eil eine vernünftige, ächt chri tliche Erziehung des gemeinen
annes ihn n der  eine Oberen befe tigen würde

Id aus den Trümmern irdi cher Macht und Herrlichkei
ein Reich Gottes m  L in welchem die Wiederher tellung

der allgemeinen Wohlfahrt die orge und Pflicht jede großen und
geringeren Mitgliedes des ganzen wird, da ern man ein ehen, daß
der Hauptreichtum eines Landes haupt ächlich in der enge  einer
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ver tändigen, betrieb amen, recht chaffenen und r˙ denkenden
Bürger be tehe, daß kein an era  2 oder zurückge etzt werden
ürfe, daß ein jeder In  einen Rechten ge chützt werden mü   und
die le zum Vaterlande  ich von elb t nden werde, enn die
Vor teher des gemeinen We ens recht offen und gewi  enhaft mit
ihren Untergebenen umgehen und das Wohl EL Stände ichtbar
zUum er ten Augenmerk ihrer orge machen.

Es kam Tage die Gleisnerei, hinter der  ich  trafbare
La ter verbargen, die durch Uppigkeit und Wollu t veranlaßte Ent 
nervung. Ig, jene Trümmer jüdi cher Macht und Herrlichkeit
 tellten die hohe ehre des Reiches Gottes deutlich vor Augen.
Wer von der Tugend wei der Ei von  einem
Endlich eigten  ich auch bei jenem traurigen Schick ale des Udi  en
Volkes die Religionsbegriffe jener linden Leiter des Volkes in ihrer
ganzen Fal chheit und Sträflichkeit. Was war die en Men chen die
eligion geworden, die in einnem Abraham, Jo eph, o es, Samuel,
Qvi  o große Qaten gewirkt hatte? Was anders, als was  ie  o
vielen erer, die für gebilde und aufgeklärt gelten wollen, eute
noch i t, eln bloßer üge für das Volk

Wenn wir denn eben jetzt von der Erläuterung un eres wichtigen
+  e zul Anwendung  chreiten mü  en,E Empfindung könnte wohl
natürlicher hieraus hervorgehen als die der ief ten rfur und
ankbartei Gott, der aus großen eln noch viel größeren
egen weiß, der * zuläßt, daß irdi che Macht und
Herrlichkei In Trümmer falle, damit das Reich JIe   u Chri ti unter
den Men chen glücklicher gedeihe. Nicht al o anklagen, ondern ver 

ehren wollen wir den Gott, der  trenge ittel bisweilen notwendig
ndet, 3 zer treuen, die da offärtig  ind In thre Herzens Sinn
und den inneren eigenen Wert des Men chen wieder eltend machen,

gekränkte Men chenre  e wieder zu ren gu bringen und die
An prüche ans Licht bringen, die auch der Niedrig te auf
 eligkeit machen kann, die Herr chaft des frechen La ters 3u ver 
tilgen, das Chri tentum  e In  einen  egensvollen Wirkungen
auf das Wohl der Men chen ihnen aufs neue ert und euer
machen.

Und  o dürfen wir uns auch der frohen Hoffnung überla  en,
daß aus jener bangen Zeit,  ich des Himmels Kräfte über  11 uns
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3 bewegen chienen und aus der noch längeren Periode, wir
fa t ver chmachteten bor en und vor und arten der
inge, die da kommen würden, daß aus die en mit den er ten
Aufopferungen erkauften Erfahrungen, gewi unter Gottes mächtigem
ei tand, enn auch, wie alles Gut lang am eine freilich immer
noch mit Übeln, iellei mit manchen eln verknüpfte,
aber doch be  ere Zeit hervorgehe, daß das Reich Gottes, In welchem
Tugend, Gottesfurcht und Friede wohnt, unter uns, enn auch nicht

Erohne manchen am immer mehr wach en werde
ordert nun Treue der Beamten, Einfachheit Putz ucht beim
Bürger tande. eid wacker, dter und Mütter! Gottes Auge
wacht und org mit Euch, daß ihr dem bedrängten Vaterlande nicht
weibi che ohne und zügello e Töchter erzieht, daß ihr kräftige
Männer  —*.7 und tugendhafte äusliche Gattinnen, daß ihr fromme,
gute und nützliche Men chen aus ihnen bildet

Nencke Breslau! redigt: Die äußeren Kriege „ ind gleich 
 am nur die Er chütterung, der Ausbruch des Vulkans, die
 i  are Flamme der inneren Gährung Im 0 der Erde ein
äußerer rieg kann ent tehen, enn nicht  chon innere Kriege in
den einzelnen Teilen eines Staaten Bunde vor  ge  ge  ind.
Wenn törichter Übermut, Mißbräuche der Macht und Gewalt, Dünkel
des llein  und Be  erwi  ens, Hintenan etzun gleicher E  e, An 
maßung ungegründeter Vorzüge, Straflo igkeit der Verbrechen aus
An ehen der Per on, allen Gemeingei tötender igennutz, Ver —
 chwendung und Übermut, Prachtliebe bei be chränkten ücksgütern,
Sittenlo igkeit 3zUum ohne der Ge etze und ebräuche, Unwi  en 
heit, die  ich CE dem Schimmer äußerer Verzierungen 0 der
Tagesordnung  ind, dann  en  ich die ande der  taatsge ell chaft 
en Verhältni  e allmähli auf, dann eS an CL Gemein chaft,
dann brü tet  ich der Hochmut mit dem eiligen Namen des Patrio 
lismus, Orte treten die der aten und aus chweifende
Hoffnungen ver cheuchen die nötige An trengung nter  olchen
Verhältni  en chwankt der Glaube eine vernünftige Offenbarung.
Die Ungewißheit der ahrheit, die Verworrenheit, die aus noer 

Nencke, riedenspredigt für Schle ien Und be onders
Breslau XI. 1808.
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dautem Zuviel Wi  en E  e aben kein Ziel der Si  1  0 und
die große enge zer treut  ich wie ein Heerhaufen, der  eine 0
verloren und keinen Standpunkt mehr enn

Befindet  ich ein Volk In einer  o traurigen Lage, dann i t
der Ausbruch des äußeren Krieges nahe. Seine Schwäche ird
ruchbar,  ein Großtun erregt Feinde,  eine Verarmung läßt baldige
Er chöpfung erwarten und  eine Niederlage i t gewi Die Sünden
der Völker, nicht verlorene 0  en bewirken ihre Vernichtung.
en wir al o den äußeren Frieden un ere Tage, das
lück un erer Kinder, die Jahre un erer Enkel, an das Jahr
hundert un erer Nachkommen e  eln,  o mü  en wir den inneren
Frieden bei uns einheimi ch machen

Der rediger or aher die Kennzeichen des (20 inneren)
rieden in un ern  taatsge ell chaftlichen Verhältni  en, in un erem
Privatleben, in un eren Herzen, in un erem ewi  en Er fordert
gute Staatsbürger, gute Hausväter und ütter, Vertrauen zur
Regierung 0 der Verdächtigungen, Opferwilligkeit, Aufopferung
von Vorrechten (Andeutung der Aufhebung der Leibeigen chaft), hu
mane etragen, ern te Behandlung der Ehe cheidung, arn vor
Über chätzung der gelehrten Bildung für ein Volk +  8 war ern
mißver tandener Aufklärungs chwindel der letzten Jahre, daß man
intellektuelle Be chäftigung zur Profe  ion eines ganzen Volkes machen
wollte, daß Körperan trengung er chrien ard und man allenfalls
nur die Gewerbe des öheren uxu mit lebe Lie. en wir
al o immer und Uig die vielen ande dem Ackerbau, den ver 

 chiedenen Zweigen der Landwirt chaft, denen die er ten rodukte
veredelnden Gewerben zurück; ände, die  ich bisher zu vielfältig
mit der eder be chäftigten und für ein kümmerliche rot in
itzender Lebensart ihre Ge undheit, ihre Heiterkeit preisgeben und
Nachkommen hinterla  en, die nur Schwächlinge leiben onnten.“
Er ordert die allgemeine Wehrpflicht, die als Ehre rkannt werden
muß „Wün chen wir nicht, wie ehemals, das lück der Nation
dem zweifelhaften Mut gedungener Mietlinge überla  en. en
wir nunmehr darin keinen törichten Vorzug, uns von der Ver 
teidigung des Landes auszu chließen. E3 i t eine erbärmliche Vor 
nehmigkeit, E  E die Todesfurcht Iin einem olchen Vorrecht zu ELr 

 ticken er ucht
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Groß, rediger Am Landarmenhaus Bréslau predigt 1810
über 21, mit dem ema „Der önig ertrau auf den
Herrn.  ache für uns offen, daß durch die üte
des Herrn fe tbleiben wird.“

Seine (des Königs) Frömmigkeit bewährt ich, daß auch
dann nicht von ott läßt, wenn alles, was uns widerfährt, ein
le des Zufalls er cheint, enn wir Iim ange der inge ni
als Verworrenheit erblicken, enn wir un ere frömm ten 1  en
verfehlt, un ere gerechte ten Erwartungen vereitelt, von treulo en
Men chen uns erraten, un ere teuer ten Lieben uns entri  en, von
einem Gewebe unauflöslicher Rät el uns um tri  ehen, und was
wir erfahren, eher vbon der Tyrannei eines unbeug amen 1  a
oder von den Launen eines linden Ungefährs als von der Leitung
und Oberauf icht eines wei en Weltherr chers zeugt, dennoch fe t
zuhalten die em inzigen, Allerhöch ten, dazu gehört mehr, das
i t die  .  er aber auch unverdächtig te robe eines frommen
chri tlichen Sinnes Sein ron ird darum nicht wanken *...‚.

denn i t ott eS nicht, der, wie im Einzelnen,  o auch im All 
gemeinen den Lauf der Weltbegebenheiten anordnet und en der
ein treuer der Sache, aufs gewi  enhafte te ver 
gelten ird allen enen, die  ich zu ihm halten. Wie dürften wir
ürchten, daß den ere  en for  ähren in Unruhe la  en, wie
verzweifeln, daß bon enen, die auf ihn trauen und  eine Wege
gehen, jemals eine Hand abziehen ird Nein,  o gewi wir nicht
3u groß von ihm denken, den kein endlicher ei erreicht und
keines Men chen Sprache würdig nennt,  o ge der Tugend
ihren Lohn nicht ewig vorenthalten kann und darf,  o ge
das Ute le dies nur allein le und von uns und unter uns
gefördert wi  en will,  o ge ird reußen gerechter Beherr cher
fe t  tehen durch Gottes allmächtigen und digen Schutz Aus
großen Kämpfen gehen große Segnungen hervor,  o in der atur,  o in
der politi chen Welt, das berechtigt uns der erfreulichen Erwartung,
daß die Vo ehung auch bei den Er chütterungen, die un er Vaterland be 
trafen, Großes für das elbe beab ichtigt. In beugenden Un 
fällen und  chweren Leiden bildet  ich der edelfe te Charakter

Und E  e Veränderung i t bei Rahn! bor  ich
1812 redigt Sonntag nach O tern:

akob, Rahn, 25 21



Wir hören viel bon utigen 0  en und Eroberungen! daß
Friede werde auf Erden! Aber noch aben die väterlichen Züchtigungen
ihre 1  en uns nicht erreicht! Wir  ind noch nicht
gedemütigt und gereinigt. Noch herr cht der größte Leicht inn, 1a,

Wirbei dem Unglück der Zeiten hat eher zu als abgenommen.
mü  en uns be  ern, denn das Unglück wird größer, enn
innern Frieden Friede muß  ein In der Familie, unter
Amts  und Standesgeno  en, unter Mitbürgern Aber aran fehlt's
ieviel roze werden geführ rieg und Friede im ande
äng vom Herr cher ab Aber der innere Frieden von uns elb t
Vergebt untereinander, gerade das Unglück muß uns fe ter ver 
binden. Auch mit uns  elb t mü  en wir Frieden aben, mit un erm
ewi  en. Dann können wir den Ausgang n eres 1  0
ruhig arten

Den Zeugni  en von ei  1E die uns religiö es Ver tändni
des Unglücks,  eine die eligion vertiefende Wirkung erkennen
la  en, mögen hier noch einige ate nze nif —ñ4 E folgen.

Karl b. Röder)), der Iim Sommer Seme ter 1811 die neu 

errichtete Univer itä Berlin bezieht, gewinnt hier die Überzeugung,
„daß die wahre Erneuerung alles Men chenwe ens nur vom ri ten 
tum kommen könne“.

„Viel trug dazu bei, daß ich jetzt zuer t  eit meinem Y
aus dem elterlichen Hau e Gelegenheit gute Predigten zu hören,
bei Schleiermacher, der mich zuer t anregte, dann bei Hermes in
der Gertraudenkirche, der mir durch  eine einfache, ganz  
mäße Predigtwei e  ehr wohl tat und mich Ni die Wahrheit der
eiligen Schrift einführte. wurde mit beiden annern auch
per önlich bekannt, mit Schleiermacher durch meinen Bruder Wilhelm,
mit Hermes durch de  en Sohn, der auch in Berlin  tudierte. Beiden
Uännern habe ich viel danken

77 bleibt jedenfalls für das Vaterland orläufig nichts mehr
zu tun, als  ich elb t rein deut ch erhalten und  o  ich und andre
auf eine be  ere Zeit vorzubereiten, die eintrelen wird, enn wir
es verdienen werden und die Geißel der Zeit den goismu und
die Schlaffheit gezüchtigt und ausgetrieben aben wird ies
i t meine An icht von der Zukunft. Das Bitter te, er werden

Roeder,



3238

wir wahr cheinlich rleben aber auch die größte robe der Treue
dem Könige und Vaterlande geben können und  ein Uhn werden
wir herbeiführen helfen,  o ott will 7.

„Noch mimi aben die Re ultate des Denkens und Fühlens
der Höheren und e  eren den Nationen am Ende die enge,
enn auch nicht ergriffen,  o doch bewegt und das wanken aller
irdi chen üter, das Niederreißen aller äußeren Verhältni  e hat

Ende ihre ugen nach oben und auf die Edleren richten gelehrt
E der ra des QAuben ern und ruhig dem wech elnden
Spiele des Lebens zu ehen, aber mit göttlicher ra ausgerü tet,
eingreifen und handeln, 2 gilt .

Wilhelm Roeder  chreibt?); „Ich atme heiter die en
Regionen“, (d Verkehr mit e, Schleiermacher, iebuhr
„und ühle daß die e Prüfungen Uuns . „Ich
glaube, ott uns gerade durch die en Zeitraum glücklichen
Zeiten viel näher“

berichtet den önig V  le e eiligen Empfindungen
des Volkes die Erinnerung des ge trigen Tages“ (Geburtstag
Friedrichs des Großen) und der Qami verbundene Gedanke den
inzigen noch mehr a  ie wurden lebhaft von jedem Einzelnen

ergriffen, der die em Tage der mehreren würdigen
rediger örte, Schleyermacher, Ribbeck 70 In
anderen Bericht El „Weder franzö i che Leichtfertigkeit noch
modi che Irreligio ität e frivolen Zeitalters die en
Sinn Uunterdrücken der kräftig ten vor der allgemeinen Sitten 
verderbnis bewahrt und Zucht und wieder einführen ird
uxu und Schwelgerei ehedem ronten Die en en un ere
würdigen Prediger hier be tens 3u verbreiten 3u erhalten und

Roeder, ebd
Granier, Berichte aus der Berliner Franzo enzeit enthält die

Berichte des von o  H Aug Sack, dem äteren Oberprä  enten von
Pomm ern, der Berlin zurückgeblieben war, um; dem König Bericht
er tatten, die en. 114, 167 rigens wurde Sack die Einflechtung olcher religiö er Betrachtungen in die Berichte Unter agt, auch ein Beweis,
wie der König das, was ihn rheben  ollte, die Religion in die er ihrerStärke nicht erkannte, darum aber auch eln Beweis, daß ETL die rediger
zu ihrer Mitarbeit nicht kommandierte, daß eS  ich bei ren edanken
echte on andelt

21*
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wieder einzuführen, wo ETL gewichen i t Und wahrhaftig,  o muß
im allgemeinen Plane der Vor ehung, den im Einzelnen kein terb 
er 3 durch chauen vermag, e liegen, daß das Ute  ich aus

dem o en entwickele und daß Unglück aller Art oft Vorbote und

Bedingung einer wohltätigen Um chmelzung der inge werde“
ies gewi nur einzelne Stimmen, die aber doch erkennen

a  en, daß die ihnen 3 Tage tretenden An chauungen, Hoffnungen,
Vor ätze allgemeiner verbreitet ies geht außer hernach
noch anzuführenden Zeugni  en hervor aus den bei patrioti chen
Gelegenheiten ge ungenen Liedern, die die Ge amt timmun wieder
 piegeln Einige Stellen  o in e ien ge ungener Lieder
eien hier mitgeteilt:

Was die Vater tadt verloren,
Sei er etzt durch Seelenkraft!
Vaterland, Dir nur eben,
Schwören wir mit Herz und Mund,
Ein er Tugendbund
Soll Uuns maã  ger erheben!
Glücklich, wie eS war und  chön,

Vaterland vor allen
ird wieder aufer tehen.

ingsum  oll reine Tugend blühen
In Wort und erk und edler Tat
Verbunden wollen wir uns mühen  1*
Zu baun den Acker für die Saat (I)

Für die allgemeine Verbreitung  olcher Gedanken  tehen hier
zUum u noch zwei Zeugnif Raumer“) chreibt: V2  n  em  o
viele einzelne und das Volk zur Buße geleitet wurden, wurde es
der eim zu den großen aten von 1813“

Patriotenge ang, Breslaus Bů  In geweiht von Kapf Am
XII 1808 ge ungen in der älte ten Re ource von 1765 Daß auch uim

gei tlichen e eichlich Gedanken zum Ausdruck ommen, i t durch
die aus der reichen religiö en Literatur ins Ge angbuch aufgenommenen
Lieder ekann und eS  ei eshalb hier nur Arz darauf hingewie en

Lied 11 Februar 1809, den ruhmwerten  ämtlichen Garni onen
der aupt und Re idenz tadt Breslau als ein Ausdruck der Freude ber
ihre glückliche Ankunft überreicht, bei einem Fe tmahl uim Zwinger ge ungen.

Karl Raumers, Erinnerungen aus den Jahren 1813 1814
itiert aumer Usgabe der Wie
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Steffen 8  — chreibt von Schleiermachers Einfluß und der Volks 
immung, die Sack einmal die „innere öffentliche Meinung“)) nennt.“)

Es gibt keinen, der wie die Ge innung der Einwohner
hob und regelte, und in allen Kla  en eine nationale, eine religiö e
und tiefere gei tige An icht verbreitete Berlin ard durch ihn wie
umgewandelt und würde  ich nach Verlauf einiger Zeit Iin  einer
früheren Oberflächlichkeit  elb t kaum wieder rkannt aben
„Sein mächtiger, fri cher, e fröhlicher ei war einem kühnen
Heere glei In der trüb ten Zeit.“

„Ein innres, dem Feinde un i  are Heer +  ich der
des äußeren gebildet, 309  ich immer dichter zu ammen und

man kann behaupten, der ein erlitt täglich Niederlagen, die freilich
nicht aut wurden.“

Folgendes Gedicht aus dem0 1813 be chreibt die immung
von 1812 und den Vorjahren treffend:

Im chweren rück der bangen Zeiten,
Der un ers Lebens Blüthen  chlug,
Und mit verhängnisvollem reiten
Uns icherm Tod entgegentrug,
Beleht uns  tets ein  tilles Hoffen,
Der Blick hing an des Himmels Au'n
So des Heiles Pfad Uuns offen,
ES flammte mutiges Vertrauen.

Ies die Bedeutung der Zeit bon 1806/07 für die religiö e
immung bon 1813, für die Zeit der rhebung und ihr u tande 
kommen überhaupt: Vertiefung der Erkenntnis des We ens und
Waltens Gottes, Erkenntnis  einer Heilsab icht mit dem Unglücksjahr,
Erkenntnis der Aufgabe des Volkes für die en   eit, der
zur reihei und 3zUum Kamp  ie, Hoffnung auf run der
Umkehr, mit Gottes Hilfe die reihei erlangen und Vor atz,  ie
nicht zu mißbrauchen.

Die rhebung von 1813 i t al o nicht bloß auf natürlichen
Freiheitsdrang zurückzuführen, ondern  ie i t mit die ru einer
religiö en rweckung und Vertiefung, die die Unglücksjahre über

ack,
Steffens 269
ebd (—

9 Schle i che Provinzialblätter 1813 Dezemberheft.
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Preußen brachten und le e religiö e rweckung i t nicht
un  1 gemachtes, die eligion nicht bloß ittel zUum Zweck in

S0o wenig dies von den bisher dar der Hand der Regierung
ge tellten edanken gilt,  o wenig i t * auch von dem Iim Folgenden
darzu tellenden religiö en eben und Lebensäußerungen anzunehmen,
daß  ie nicht Außerungen einer tat ä vorhandenen religiö en
Stimmung  ind, ondern nur Außerungen der Staatskirche, die in
den Dien t des Staates ge tellt wurde, ob chon ge Gottesdien te,
IV  1  e Ein egnungen, Bitt  und Dankgottesdien te u w angeordnet
Urden ielmehr a  en  ich die eligiö e immung von 1813
und ihre Außerungen als die natürliche gei tesge etzmäßige Fort etzung
und olge der bisher betrachteten edanten erkennen.

Das Jahr 1812 gibt den bisher ge childerten edanken neue

Nahrung, ertie vor allem die Erkenntnis, daß ott  eine Hand
im Spiele hat Napoleons Untergang i t ein Gottesgericht 35  ber
den, der die ih ge etzten Grenzen über chritt, ein Aufruf das

eut che Volk zur rhebung.
Raumer! eri  Eet, daß P8 nicht wenige für die be chränkte te

Torheit hielten, „mit un ern wenigen eübten Truppen beim angel
üchtigen Generalen dem einzig durch die Elemente, nicht durch

0  en be iegten apoleon gegenüberzutreten.“ Aber die Mehr 
zahl 1812 V andern edanten
Ferdinand Augu Mit Mann und Roß und agen

Hat  ie der Herr ge chlagen!
Stägemann Nicht Eeüuer Arm, ihr Für ten,

erniedrigte des Nackens Hochmut
Welcher des Weltgerichts ag chale en und hebet /
Verlieh Euch  trafendes mt,
Und wehe, enn ihr eS mißkennt,
Wer die exe ina mit Untergangs nt etzen bewaffnete!

Joh Chri t. Nonne  „  — Fin tere Nacht
Lag auf Germaniens auen,
Da ieß der errgott  ich chauen,
Der uns bewacht

Körner Er eckt uns jetzt mit Siegerlu t
für die erechte Sache
Er rief *  e in un re ru
Auf, eu Volk, 410690

Raumer S
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In Aufruf die Preußen:
Preußen, ihr habt das Weltgericht der gerechten or ehung

vorübergehen ehen, ihr habt ge ehen, was jedem, der *2 nur hören
wird, unglaublich dünken wird, ein Unglück, eine Schande, eine
Demütigung des Stolzes, wie die europäi che Ge chi keine er 

zählen konnte bis die en Tag Aber die er Tag der Vernichtung
der bonaparti chen Rotten ging auf als das Licht Befreiung.

Gott, der ewige alterEs i t eine große und gewaltige Zeit
aller inge, hat gerichtet,  ein Finger hat  ich ichtbar gewie en,
ET hat das Seinige getan, es i t Euch, das Eurige tun!

Ende 1812  chreibt Alberti)  eine Eltern „Politi ches
Neue werdet ihr dort eben oviel wi  en als uns hier die Fama
verbreitet; aus allem aber geht das eine hervor, daß bei die en
politi chen Weltbegebenheiten Gottes Finger  o klar, wie nur

 ein kann, Tage liegen.“
Aber Gottes Aufruf i t kein Aufruf zu einem Raub  oder

Kabinettkriege, ondern ‘eS i t ein eiliger, gerechter rieg,  ich
 chon als am für Vaterland und reiheit, aber mit dem Volks 
tum und der reihei en eben üter, die ott dem eu  en

zUum eile der Men chheit anvertraut hat, e chützt werden
INn Der rieg, der nicht für aub und Eroberung ge 
wird, ondern für Vaterland und für die reihei i t ein

eiliger rieg und die Men chen mü  en al o ihre Herzen zu ott
und zUum Himmel erheben. Denn durch Frömmigkeit und reue
allein werden  ie Verruchthei und Treulo igkeit e iegen.
Alexander omberg  ingt im  og Schwerdtfegerlied

Ge chmiedet ind  ie mit fröhlichem Mut
Für die eut che, die eilige Sache

Körner im „Aufruf“: Es i t kein Krieg, von dem die Kronen wi  en,
Es i t ein reuzzug, ein ei Krieg,
Recht, 1  e, Tugend, Glauben und e
Hat der Tyrann aus  einer ru  geri  en;
Errette  ie mit deiner re  E ieg!
Wir 22 des errn Gewappnete
Und reiten für das Heilig te,
Was je ein Men chenohr vernahm
Und in ein Herz des en kam,

— Alberti Einl XXVI VI 21 1813



328

Für Freiheit, Srae echt und Ehr,
Für ottes Kirch und eine Lehr,
Dann wird der Sünder nicht Spott,
Er macht  ich über uns und ott
Für eih und Kind, Altar und Herd
Wohlauf du wackres, eu Schwert!
Das i t ürwahr ein guter treit,
Und der gibt re  E Freudigkei

Rückert Bei Gott, kein 7 dem ihr euch verwegnet,
Ein wofür den Arm ihr obet,
Ein 8, das die elt und Nachwelt lobet,
Ein Etwas, dem der Himmel regnet.

Raumer:) Es mu  ich ent cheiden, ob wir das Land feig
den Franzo en überla  en  ollten, für immer eine franzö i che
Provinz werden wie das unglückliche El aß, oder ob wir das
eben ein etzen würden, das eben eines freien  elb tändigen Volkes,
das mutig den Po ten behauptet, auf welchen ott * ge tellt hat

Peters:? Es3 i t reußens, i t Deu  an  5 i t der
Men chheit Sache

Schleiermacher Cte „Du ha t großes uns getan, daß
du un er Vaterland beruf t, um ein freies und würdiges Da ein, in
welchem wir dein Werk ördern können, 3u kämpfen“.

Aber weil ein eiliger rieg i t, Gottes Sache i t, V der
ETr aufruft, heilige Uter e chützt werden,  o i t auch Gottvertrauen
und Siegeszuver icht Recht und Und wir nden  ie Noch ver 
hältnismäßig pe  imi ti klingen die orte Ferdinand Röders 0
„Jetzt i t ein großer, 1  iellei der größte oment, der ber
un erem Vaterlande aufgeht. Ach, auch die en ird man ungenů
ver treichen la  en Die würdige char der 000 könnte ätig
wirken zum Aufgang der  chönen Sonne. Glaube mir, die Gefühle
des biiteren nwillen über die Lage des Vaterlande liegen olider
und tiefer in den Kriegern, wie le Wahrlich, nicht im Theater,
ondern in  ehr lutigen Szenen werden  ie, enn *2 ott gefällt,
ihre Ge innungen den Tag egen rwarte wenig und *

0 aumer 1
Urze Dar tellung der kirchlichen Feierlichkeit bei der Ver

und Ein egnung des re. Freijägerkorps in der Rogauer
Abende des März 1813 ne der bei die er Veranla  ung gehaltenen
Rede vom Herrn rediger Peters.

Roeder
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 oll mich nicht zum eibe machen, enn * anders ommt, wie
Nur der Unvernünftige 0Ng und  chreit, enn eS nicht

nach  einem Sinne geht, eil ein Narr i t ott bedarf wahr 
haftig un eres Qate nicht Wie lange auerte es, ehe die Nieder—
länder reiften Wie ange äng der edle Wein nicht tock
und was bedarf e8 nicht noch alles, enn EL abgenommen i t, ehe
ET ganz kö tlich ird Mit, auf und durch Gott!“ Aber chreibt:
„Auch ich habe meine Hoffnung und Ehre un eren +  en übergeben
und wanke im Glauben  ie und daß ott uns für die Seinigen
erkennt, nicht  ähe nicht  o viele ohne Jammern luten

ottund ver cheiden, als Are ihnen Heil und Ehre widerfahren.
hat 10 immer die Seinen lieb, denn  ie  ind nicht von der Fin ternis.“)

Arndt Nun alt Gott, der alles kann,
Der große  tarke Held
Mit ihm ri auf,  o Roß als Mann
II auf ins Feld, ins
Er reu den and im turm dahin,
Verweht des er Laub,
Soj weht EL auch rannen hin
Und Henker in den au

Fouqué Wir ein Heil rbauen
Für all das eut che Land
In rohem Gottvertrauen
Mit rü tig  tarker an

Achim Arnim Du, W  e u, re deinen heilgen rieg
In uns, durch uns, mit uns, daß der et erlieg.
In der r er cheinen wir nun als die einen,
Können dich erkennen nach erlangtem Sieg

Schleiermacher. Der Sieg omm von dir und wir wi  en
wohl, daß wir nicht immer wi  en, was wir tun, enn wir von
dir bitten, was uns gut dünkt Aber mit größeren Vertrauen als
³ 14, mit einem  tarken Glauben wir von dir Heil und
egen für die a  en un eres Königs und  einer Bundesgeno  en,
eil uns a t dein Reich In Gefahr  chweben  cheint, und die
edel ten üter, die uns vergangene Jahrhunderte erworben aben

ahn:) Denn und das i t das e  e, aber auch das
Wichtig te, was ich zu Ermunterung  agen kann: ott  elb t

Roeder Jakob, Rahn

—
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ird mit Euch  ein, ohne ihn mo Euch ange werden, ohne ihn
mo Euch der Mut ent inken Iim Kampfe mit einem  o ma  igen
Feinde. Und was vermag all die größte An trengung ohne ihn?
Aber haltet Euch e t ver ichert: Ott wird mit Euch  ein, denn
i t mit der gerechten Sache Und i t ott mit uns, wer will
wider uns ein? Haltet nur unbeweglich fe t Vertrauen
auf ihn Uund weichet nicht erdet eiligen nicht
Ungetreu.

Be onders deutlich zeig  ich dies Gottvertrauen in den Augen 
blicken, es auf die robe ge tellt wurde, die gute S  7  ache
verloren  ein oder Iim ande verlaufen ien, M den 0
des Waffen till tandes: Folgende Orte geben die e Zweifel und das
 ie be iegende Gottvertrauen wieder:

Al berti ott wird un ern Führern das E emu
führen, verzweifle ich der or ehung.

örner Was zie ihr die Stirne fin ter und kraus ?
Letzter Tro t.) Was  tarrt ihr ild in die Nacht hinaus,

hr freien, ihr männlichen Seelen?
etzt eu der Sturm, jetzt brau t das Meer,
etzt ittert das Erdreich Aunt uns her
Wir oll'n uns die Not nicht verhehlen.
Die Hölle brau t auf in neuer Glut,
on i t geflo  en viel Blut,
Noch triumphieren die ö e
Doch nicht an der Rache des Himmels erzagt!
ES hat nicht vergebens blutig getagt:
Rot muß 10 der Morgen  ich en

In dem Gedichte „Tro t“ eißt
Herz, laß dich nicht zer palten durch Feindes Li t Uud
Ott ird wohl verwalten, ETL i t der Freiheit ott

Und Raumer  chreibt davon) 77 ent pricht ganz dem da 
maligen Gemütszu tande erer, die ihr Vaterland iebten“

Das Bewußt ein der  ittlichen Überlegenheit des deut chen
Volkes, die ihm echt und zur reihei und zum Kampfe

 ie gibt, Bewußt ein der gerechten Sache und in die em Be 
wußt ein wurzelndes Gottvertrauen offenbaren  ich und werden wach
und ge tär be onders beim einfachen durch das Ver 
halten des Feindes gegenüber dem eiligen, den kirchlichen ebäuden,

Aumer 24
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die geplündert, den Gräbern, die geöffnet, den Gei tlichen, die ver 
und mißhandelt werden. Die Chroniken!) von Pribus, Haynau,

Röchlitz u w eri  en, wie die Franzo en elb t die Gei tlichen der
eigenen Konfe  ion nicht chonten und in den Kirchen alles, was
heilig war, be udelten. Hahynau „Die Mi  andlung des 0  erehrten
Senior Kurt gehört 3u den empörend ten Auftritten die er  chrecklichen
Tage“ Röchlitz: „Was in der 2— geraubt Urde, ard zu
Schanden gemacht und mit gotteslä terlichem Frevel das Heilig te
ge chändet. Man  ah eine Ehre darin, den Uzboden der I1
mit Unflath be chmutzen, die vorgefundenen Ho tien 3u zer 
 treuen. Aber dies Benehmen gab dem Volk die Gewißheit
der gerechten Sache, die Gewißheit, daß ott der gerechten

Als ein eT Mann die Er Sache willen mit ihnen  ein werde
ählung von den Freveln hört, antwortet „Nun i t ni mehr

fürchten, die gute Sache iegt, die Franzo en werden bald aus
un erm an vertrieben  ein, denn eine Armee, die Greuel
begeht und bei welcher der Eei der Gotteslä terung  o eingeri  en
 ei, könne nicht be tehen“ „Seit die er Zeit gehörte zu enen,
die aufs be timmte te einen Ausgang der Sache glaubten“.

I t der rieg ein eiliger rieg,  o i t Pfli  ich ih
nicht zu entziehen, der Ruf des Vaterlande i t Gottes Ruf

Wilhelm4chreibt 29 77 darf hier keiner ausfallen. Da i t
e3 der Streit Gottes, und dem Teufel gehört a wer nicht für ott

fechten bereit Und dem Rufe Gottes wird olge gelei tet.
Körner chreibt  einen Vater:“) „Ja, lie  er Vater, ich will
Soldat werden, will das hier gewonnene, glückliche und  orgenfreie
eben mit Freuden hinwerfen, u ei's auch mit meinem Ute,
miur ein Vaterland erkämpfen. Nenn's nicht Übermut, Leicht inn,
Wildheit! Vor zwei Jahren 0 ich es  o nennen la  en; jetzt,
da weiß, welche Seligkeit In die em eben reifen kann, da alle
Sterne meines Glückes in  chöner auf mich niederleuchten,
jetzt i t es, bei Gott ein würdiges Gefühl, das mich treibt, jetzt i t es3

25 Kriegsge chichten aus den V   ahren 1812—13 178 205 e e
Erzählungen, ielfach Berichte von Gei tlichen über die Kriegsereigni  e und
die mmung in ihren Parochieen geben viel gute Material

rie vom 11 uli 186  2
erger, Th Körner 198 ————5  **  Rnn
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die mächtige Überzeugung, daß kein zu groß  ei für das höch te
1  e Gut, für  eine Volkes reiheit. lellei  agt dein
be tochenes väterliches Herz Theodor i t größeren Dingen da,

auf einem anderen E Wichtigeres und Bedeutenderes
lei ten können. Aber, ater, meine Meinung i t die Zum Opfer 
ode für die reihei und für die Ehre  einer Nation i t keiner
gut, wohl aber  ind viele 3u  chlecht azu Hat mir ott wirklich

mehr als gewöhnlichen ei eingehaucht, der EL deiner
ege denken ernte, i t der Augenblick, ich ihn mehr eltend
machen kann“. Der ater erklarte kurz und bündig: „Wir  ind
ganz einig“. eln Wort des recken oder der Warnung kam
aus dem bedrängten Vaterherzen. Aber für alle Bedürfni  e
eodor traf ogleich die nötige or orge. ies eine Stimmungs 
bild i t eins von vielen Tau enden von Freiwilligen, die kommen,
von Eltern, die ihre 0  ne ingaben.

Goethe hat die Freiwilligkeit der großen 0 bezweifelt.
ögen auch Erla  e, Strafen für  olche, die  ich der Ge tellung entziehen,
vor ehen oder eine Entziehung verhindern, mögen uns auch reich 
liche Zeugni  e von grober In ubordination, Fahnenflucht und deren
Be trafung vorliegen, noch mehr Zeugni  e: die aben, die freiwillig
aus allen Ständen dargebracht wurden, die Urteile eines  o  treng ethi ch
empfindenden annes wie Niebuhr und die us agen der preußi chen
ziere über ihre oldaten prechen gegen Goethes Auffa  ung
und be tätigen Ees, daß Iin allen Volkskla  en „die ittlich religiö e
Ge innung, der Sieg des Allgemeinwillens über den Einzelwillen,
das wahre, opferfreudige Men chentum Im egen atz der ehag 
lichkeit und der Genuß ucht des eigenen be chränkten chs den
nun einmal gewordenen oder auch elb t ge chaffenen Verhältni  en
 ich breite Bahn wenig tens im preußi chen gebrochen hatte.“)
„Ein E.  en des göttlichen Gei tes war in die er Zeit!“  o be chreibt
Karl I  päter die immung, die in dem Zentrum der
Bewegung, in Breslau zu beobachten Gelegenheit hatte.“ 2) Und
ur charakteri iert  ie mit folgenden orten:3

Sie die Freiheit) prichts, und uim Nu
trömt alles herzu,
Und  ich in ledern und Reihen,

Roedererg Treit chke 1813 69ff.
Prov. Blätter 1814 Januarheft „DerUfr von Urde.
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Mit Schwert und mit Speer,
Ein brüderlich Heer
Von Tapfern Uund Frommen und reuen

Bei die er immung empfinde man ‘es als und das
Herz treibt dazu vor ott  ich zu die em Kampfe zu weihen,  einen
egen erflehen, von ihm  ich usdauer, Mut, Zucht erbitten
So omm eS zu den Ein egnungsgottesdien ten. Sie werden nicht

Die An bloß von oben, ondern von innen heraus angeordnet.
ordnung  o Gottesdien te von oben her bewei t nicht, daß
die Religion Iim nicht vorhanden war, ondern gerade, daß
die religiö en edanken eine irkliche lebendige Macht Aber
die e Be timmungen  ind nicht oder nicht haupt ächli als Akte der
Staatsklugheit aufzufa  en, ondern als Außerungen der Ge innungen,
die auch oben vorhanden. als ingehen auf die Volks timmung.
Und man  ie ledigli als Staatsklugheit auffa  en,
griff man gerade zur Religion? Eben weil man wußte, damit dem

ans Herz zu fa  en An ohn *  ich nicht d
die Re knüpfen, eben und Begei terung 3u erwecken.

ligion ittel zum Zweck  ein,  o mu  ie E  chon als ittel
lebendig da  ein, konnte  ie eben kein ittel  ein, enn  ie
er t  e zum Leben erweckt werden mü  

Zur näheren Charakteri tik der religiö en immung der er ten
Zeit der rhebung und ein I1ld von der Mitarbeit der  chle i
 chen Gei tlichen In die er Zeit zu geben, mögen nun einige
Ein egnungspredigten re p V die er Zeit gehaltenen Predigten kurz
wiedergegeben werden ge ehen vbon dem  oeben über die at 
 ächlichkeit des Vorhanden ein lebendiger eligion Ge agten wird
man im Hinblick auf die oben ge childerte Vertiefung der eligion
auch von die en agen mü  en, daß  ie nicht auf ommando, ohne
innere Anteilnahme und Überzeugung gehaltene eden gei tlicher
Staatsbeamter  ind, ondern Außerungen der aufrichtigen Überzeugung
und deshalb zur Charakteri tik der Gei tlichen und der Bewertung
ihrer Arbeit und Per on, weiterhin aber zur Charakteri tik der
Ge amt timmun verwendbar, in ofern man wohl auf  ie das Wort
von Steffens über die Ur ache der Wirkung  einer ede anwenden
darf „Meine ede war die 1 ede aller“). Denn auch von

Steffens. 323
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die en eden gingen ähnliche Wirkungen der Begei terung aus, wie
von der Steffens', was einige hernach anzuführende Zeugni  e bewei en.

Rahn redigt Palm onntag:“ +*2 gibt keinen Frieden, rieg
i t die Lo ung. Auf allerhö  en Befehl ird heut ein außerordentlicher
allgemeiner Bettag abgehalten.“ beginnt mit der erle ung des
Aufrufs an mein Volk (wie überall). Auch die Alte ten unter uns
können  ich einer olchen religiö en Feier nicht erinnern. An den
Herzen der Patrioten nagt ein tiefer Gram Er chüttert war un er
unglücklicher aat, alle bürgerliche Ordnung, die reiheit, 10 das
Eeben der verdiente ten Männer war gefährdet. Mancher von ihnen
Urde den Seinen entri  en, lebendig begraben! Unglücklicher alm!
Unglücklicher acharias Becker! Dazu omm die fortwährende Er 
re  ung trotz der furchtbaren Kontribution. ingeben mußten
wir alles Der übermächtig ten illkür wir preisgegeben.
Solchen Zu tand wollen wir nicht länger dulden ur  ar reilich
i t der am denn der ein i t ar Sein oder icht ein, das
i t die rage Wenn wir unterliegen, ein grauenvoller Zu tand
würde un er warten Aber lieber mit ren untergehen, als in
Schande weiterleben! In uns i t die Sehn ucht nach rlö ung eETL 

wacht, nach Erlö ung aus einer  o unerträglichen Sklaverei Die
er i t, Gottes ei tan anzurufen. Es i t uns  chon
rö tlich, daß eine bedeutende Macht mit uns vereint i t, wie viel
mehr muß eS uns den ei tan Gottes 3u tun  ein. Laßi
uns, die wir zurückbleiben, inbrün tig beten! Wir mü  en aber auch
 eine Bei tandes ert zu werden E durch echte Tugend und
Frömmigkeit. So jemande Wege dem Herrn wohlgefallen, mit
dem macht auch  eine Feinde zufrieden. Hat ott der Herr
doch auch *  ber un re Feinde 3u gebieten n den Tod der
Kai erin Eli abeth zur Zeit des 7 jährigen Krieges und den

einenErfolg, wodurch augenblickli der fur  ar ein in
Bundesgeno  en verwande Urde Der Ausgang des Krieges äng
von Gottes en ab Wir mü  en un ere tun gegenüber
önig und Vaterland eder muß die unvermeidliche La t tragen, zu
jedem er bereit  ein. Wir nü  en alle für einen Mann tehen, nicht
bloß chöne Orte EII unde führen, ondern chöne aten vollbringen.
Heil dem Vaterlande! Heil dem Könige! Heil der Men chheit!

Jakob, Rahn
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Johann Wilhelm Fi cher ) B  Breslau redigt März
1813 über Lue ., 28— 38 Die außerordentlichen Er cheinungen,

von der Hand Gottes im Strome der Zeit herbeigeführt
 ind, be chäftige jetzt alle Jetzt  ind die Freiwilligen fort 3u
 iegreichem Kampfe, mit rauer, aber auch mit Gebeten um

Gottes Schutz und mit Erinnerungen, daß ihnen Ehre und
heilig  ein  oll, entla  en. etzt Stille! Gelegenhei zur Sammlung!
1 bloß bedacht  ein auf Neuigkeiten und Bierpolitik! „Nein, den
ern thafte ten Betrachtungen geweiht  eien die Tage, in enen wir

Woeben, denn eS i t eine große, heilige Zeit, Iin der wir  tehen
Gottes Werk, Gottes Sache waltet, da muß auch ott 3 uns
und in uns  prechen, nicht die Welt Wie hier Maria ein großes
reignis von einem Gotte  Oten vernimmt, zwar er chrickt, aber
 ich zu Mut, Glaube, em zurückfindet und  ich zur Dienerin
Gottes macht,  o auch wir Auch zu uns  endet Gott himmli che
oten und verkündigt viel Großes, durch zer törende atur 
kräfte ge prochen hat und Ereigni  e der Zeit uns nahe liegen,
die uns in Er taunen So mü  en auch wir uns einordnen
und fragen: Was jetzt don uns ge che  oll, ami ahr
Großes ewirkt CL

Wie e u kam, einen am den verderbten ei
der Zeit ühren, und der ache  ein eben weiht,  o auch wir
3u  olchen Kämpfen, inneren und äußeren berufen Wir aben
eS uns elb t auch bisher gar nicht ver chwiegen, daß 03 und
Selb t ucht, daß Leicht inn und Uppigkeit und Zer treuungs ucht, daß
Er chlaffung und Kra tlo igkeit, daß Nachahmungs ucht und eine
große Anhänglichkeit fremde Sitten, fremde Sprache und fremde
Staatsverfa  ung, die einen großen angel Vaterlandsliebe
öffentli bewies, daß tiefge unkene Religio ität die Ur achen der
großen 7 33  ber die wir  eufzten.“ Jetzt Umkehr und
Wendepunkt —jĩ.— „Wenn *2 überhaupt kein Unglück i t, mn unruhigen
und verhängnisvollen Zeiten 3u leben,  o möchten wir uns jetzt
ogar freuen, in einer Gegenwart leben, die  o große und herr 
liche Taten hervorbringen 0 Der Kampf ird reilich
werden, aber mit ott  iegreich. Die Opfer eben und Geld,

Kgl. Kon i torial  Rat U. Pa tor Maria Magdalena.

p——————  4
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die jetzt gebracht werden, erfreulich, aber noch nicht Der
el des ittlich Bö en in uns muß be iegt werden, dann omm
gewi eine be  ere Zukunft und dann  ind wir ihrer würdig Nur
ein lebendiges Gefühl für eligion macht uns zu wahrhaft
großem Das bewei t die Ge chichte, die ärtyrer, die Re 
formationszeit. Und ein rommes Volk nimmt ott in  einen
Schutz und gibt ihm wahre I° eswegen Rückkehr zur Scheu
vor ott bei Für ten, Beamten, Religionslehrern, bei der Jugend

höheren Schulen, die die be mehr e en  oll, denn die in
ihr vorhandenen erhabenen ei piele der von ott Erleuchteten
werden  ie begei tern für das Heilige Un ere gei tige r
muß dem vor uns liegenden Zweck en  rechen ge tärkt werden
„Aus großen eln der Zeit gehen große innere Kräfte hervor.
Es bedarf zuweilen der Stürme, ami  ie erwachen,  ie, die wir
 elb t iellei früher nicht kannten, würden on in Er chlaffung
ausarten 10 Nur der gei tig und  ittlich Kräftige ird als
Freiwilliger ei ten Das reuz i t das Sinnbild 0  er

räge Ruhe, igennu und Selb t ucht, fal che, einge 
ildete eishei mü  en ver chwinden, eben o Kleinlichkeitsgei t und
Unduld amkeit. ott im Herzen! Das  ei un er Schutzgei t! Wer
dürfte dem Leicht inn, der Zer treuungs  und Vergnügungs ucht, der
Macht der Sinnli  ei einer Zeit  ich ingeben, ott  elb t
zum tiefen, zum eiligen In uns aufruft. Keine 0  eit,  o
ird das große erreicht. Wenn Chri ti ei in uns wohnt, werden
wir bei Gott nade nden

Peters Rogau 0  en die Freiwilligen  ind aus allen
auen zu ammenge trömt. Es i t reußens, Deut chlands, der Men ch
heit Sache. Die Vaterlandsliebe treibt  ie Wer zu Haus bleibt, muß
 ie beneiden; denn In ihre ande i t in die em eiligen Kriege Habe,
eben und reiheit, Un ere Ge etze, Altäre, Gräber, önig und Nation
egeben. arum: Einer für alle, alle für einen! Wenn das nicht, und
dadurch Mißerfolg,  ind Rache, 0 und en die olge Aber
das brauchen wir nicht zu ürchten. elcher 013 und Dank, enn
Sie  iegrei zurrückkehren, E  tolzen Erinnerungen für Sie!
Aber eine olche Zukunft gehl nur hervor aus einer kräftigen egen 
art arum: Helden! rdnung! ö Subordination!

ogl Anm auf S 328
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dazu  oll Sie be onders ihre Freiwilligkeit leiten, deretwegen Sie
Achtung und Vertrauen verdienen. Wir vbertrauen auf re Sieg,
denn wir vertreten die gerechte Sache, Apoleon die bö e Wir
freiwillig für die reiheit; mit Gezwungenen für heillo e Pläne!

rieg i t  chrecklich „Aber führen Sie einen gere  en rieg
auch .  1 Schonen Sie das Eigentum des Wehrlo en, die
E des Bürgers und Landmannes mögen en heilig  ein!“
So bewähren Sie  ich als Helden, ob Jů  hnen en oder ein  chöner
Tod be chieden. Wir  ind ri ten darum Ein egnung. Führen
Sie als ri ten den rieg für den Frieden! Sie  ind ri ten

darum rieg fürs Vaterlaud, „denn das Chri tentum erhebt
die te zUum Vaterlande und die Treue den önig 3zUum
göttlichen Ge etz 76 Sie  ind ri ten darum Gottvertrauen
Ein Eid i t bei    hrer Ge innung eigentlich nicht nötig, aber doch
bitten wir nu  N  un das elbbni In Gottes Gegenwart: „Wollen Sie
al Men chen hre Men chlichkeit, als Bürger hr Vaterland,
al  oldaten ren König, als ri ten 5  hren Glauben nie ver 
eugnen Iin der geltenden Stunde? Es3 olg nach dem elobni
die Gottes egen für ihr orhaben, m Mut, darum,
„daß doch nicht zer tör EI die üte des Volkes im wü ten
wilden Sturme, ohne haben“, daß mögli
viele lebend zurückkommen, den Gefallenen „ein anfter S  Af, die
Träne eines reundes, der ank des Vaterlande und ein rab
unter einer freien eu  en Eiche werde.“

Tiede Reichenbach:! Am Himmelfartstage 1807 agte ich den
damaligen Kon irmanden Altare voraus, daß  ich alle Knaben
darauf vorbereiten möchten, ein 3u den Waffen 3u greifen; denn
ihr künftiges Los mu und könnte kein nderes  ein. eute i t
nun die Stunde gekommen, alle le e zUum Gewehr gerufen
werden ellebte Freunde, ihr wißt, ich  elb t bin Qater eines
einzigen geliebten Sohnes gewe en und ‘es aher mächtig und
tief‚ wie er Eltern das er en muß, das  ie in der frei 
willigen Ge tellung ihrer 0  ne Uunter die ne des Vaterlande
bringen ollen. Aber eben o deutlich  ehe ich's auch ein, daß allein
die e aßrege uns retten und freimachen kann und zwar eute
oder nie V Ergreifen wir die en Zeitpunkt nicht mit allgemeinem

Gedruckt Winter, gei tl immen Einleitung — ————
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Wetteifer,  o dürfte nie die Stunde un erer rlö ung wieder chlagen
und un er und un er Kinder Schick al bleibt ewiges, lebenslanges
Joch, xrmu und Dien tbarkeit. Verloren für uns die
Früchte des errungenen ehrenvollen Hubertusburger rieden nach
dem  iebenjährigen Kriege. Sie mit dem Ute un erer
Vorfahren edüngt und we er E ihnen die Aus aat ge 
ko tet ater und Mütter! werdet orfahren ähnlich und
macht den mutigen Jünglingen durch Tränen und Wehklagen das
Herz nicht weich und den Ab chied nicht  chwer, denn *2 ge 
 chrieben Te   5,9 Den ei dämpfet ni Heldenmütige
Ohne mit eu  em ut! Das bedrängte Vaterland fleht mit
den orten Je u Euch an! Wer ater oder Utter mehr le
denn mich, der i t mein nicht ert! Es i t ein eiliger rieg, 3u
dem der önig Euch ruft, eln rieg für reiheit, ahrheit, Recht,
Eigentum und Men chenglück. Es gilt hier nicht blos die Er 
berung einer Provinz, ondern die Aufrechterhaltung de  en, was
aller en   ei heilig und ehrwürdig leiben muß edente das!
olgende Urteile einiger e ier 45  ber eden zeigen, daß
 ie at ä  1 die „ tille Rede“ aller geben überhaupt ein
ild der Ge amt timmun und zeigen, daß  ie eine religiö e war

Raumer berichtet:“) der Aufruf des Königs „An mein Volk“ ward
„einer höheren Aufforderung zufolge“ In allen Kirchen Berlins von

den Kanzeln verle en. war zugegen, als Schleiermacher die en
Aufruf erlas, eine errliche Predigt lo  ich ie e Predigt
Schleiermachers ma den Ie  en Eindruck auf mich, wie gewi
auf alle Anwe enden. Sieben 0  Lre früher, kurz vor der Schlacht

Wie 0  ichbei Jena, orte ich in Halle  eine Kriegspredigt.
eitdem in die en  ieben  chweren Jahren alles verwandelt, in  einem
lef ten We en verwandelt!“

Roe „Der Ausmar ch aus Berlin war eEin  ehr feierlicher,
ern ter aber auch hocherhebender oment Wir hatten ottes 
dien t im Lu tgarten. Der Gei tliche le eine chöne ergreifende
ede Als den egen  prach, brach die onne durch trübes
Gewölk 35  ber dem Dom hervor und be trahlte un ere Waffen“.

Herwig:) „Auf dem Mar e äng des ebirges (Sudeten
wurden wir  o recht den Enthu iasmus gewahr, der allenthalben,

Raumer 2) Roeder 86. Herwig



339

 e Iim klein ten Orfe herr cht n er ar  durch die Städte
und Dörfer glich einem feierlichen Triumphzuge. Die Bewohner
begrüßten uns begei tert Uunter dem Geläut der Glocken und die
Gei tlichen erteilten uns ihren egen In dem 0  en Reichenbach
an der Eule Urde un er atarllon in der Ir einge egnet. Es
war ein ergreifender Augenblick, als wir, voll tändig ewaffnet,
nach einer kurzen, ackenden Predigt niederknieten und den egen
empfingen Am näch ten Tage nahmen wir  ämtli die Kommunion,
wobei der dortige Landgei tliche ergreifende orte prach

Aber es i t nicht nur ein einmaliges Aufflackern religiö er
Begei terung, ondern eligion begleitet das Heer ins Feldlager
und zwar  elb tgeübte Religion und eben o nden daheim fortge etzt
Bitt  und Dankgottesdien te

In rat: „Au  denn, redlicher Deut cher, bete täglich
Gott, daß dein Herz mit Stärke fülle und deine eele entflamme
m.t r i und Mut Wenn al o der Land turm die Glocken
dutet den eind,  o  oll das große erk mit Gottesdien t
und ebe begonnen werden, die Herzen ziehen dann mutiger in
den Streit Das i t auch eine fromme chri tliche itte, daß jeden
Tag nach ge chehenen Kriegsübungen die  cha  ich feierli
in Reih und le und ehe  ie auseinandergeht, ein gei tliches
Lied ing Das e chehe auch vor und nach der Schlacht nter
freiem Himmel Solches gebt Mut und Freudigkei und bewahrt
bor vielem Bö en“.

Das ebet, das vorher vielen als ein Zeichen von Schwachheit
und Unmännlichkeit gegolten hat,  pielt nun eine große olle und
gelangt 3zu ren Wer i t ein ann der beten kann! „Blücher
ver icherte, wie  ein eibarzt, Dr Bieske, eri  et, nie In eine
Schlacht gehen, ohne vorher 3u eten und bitten, die Or 
ehung möge ihn leiten und vor Mißgriffen behüten. Er führtetets das Gebetbuch bei  ich und betete jeden orgen und jeden
Abend“.) Roeder berichtet vbon York's vor der Schlacht bei
Leipzig Anfang, ittel und Ende Herr ott 3Um be ten wendel,
daß 2  ein Lieblingsgebet gewe en  ei und erzählt von einem Major
Graf ede der für den Sieg ott flehend,  eine Leute zur
Tapferkeit mahnend von der tötlichen uge getroffen wurde.? Die

Unger, Blücher II 353 Roeder 172, 176
22*

P
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Gebete richten  ich inhaltlich auf Verleihung des Sieges Bewahrung
des Lebens Gewährung von Mut oder  ie  ind Dankgebete für
Verleihung die er

Alberti Beim Anblick der En Krönungs tadt Frankfurt
„ chienen aller Herzen plötzlich obher zu chlagen „Wohl dankte
da mancher dem Allgewaltigen für Erhaltung und rlebung  o herr 
er An chauung, und eS  tieg ge manch Gebetlein Stillen
zUum Himmel! Deut chland i t frei! de  en Kai er der en
Krönungs tadt gekrönt! mein ie  E auf rden ebt und i t  o
glücklich als ch!“ 2* Karl Roeder eri von der immung
beim Anblick des Rheines 70 „Allgemeiner ubel er choll und manch
 tilles Dankgebet ieg gewi zu ott m  L der bis hierher  o
ichtbar geholfen“ eLr AUtter  chreibt „Wir Aarm ohn
mächtigen entfernten Men chen können ni tun, als ott ohn
nterla anzuflehn, daß alles wohl gelinge und un ere ie  en auf
TIden erhalten und ge chützt werden möchten“ Und die ütte
Roeders „Wenn ott Euch Lieben erhält und das gute Werk ge 
lingen läßt, für welches Ihr kämp das i t ein großes lück und
mein inniges Gebet“

Überhaupt bemerken wir auch erne Vertiefung des erkehr mit
ott und die Sehn ucht danach, Folge die es erkehr auch ein Wach en
des Ver tändni  es für  eine Führung Gern nimm man IM Felde die
Gelegenheit wahr,  ich einmal erbauen durch Gottesdien tbe uch,
durch 1 Einkehr IV religiö e e präche werden nicht
gemieden, Ein ern ter Ton r cht Feldlager 0 Stunden
und ihre aben  ind das Gegengewi die Aufregung der
Kampfestage

Alberti „Die artburg, die  ehr romanti ch ieg hinter
der leinen Fel en, konnte ich leider nicht be teigen,
aber gefühlt habe ich dem andern Tage bei ihrer An chauung

 o mehr“ Der eutnan Ju tiz  e  or bne beklagt ich,
daß I eine flache, mit widrigen theatrali chen

Alberti 67 Roeder 210 Alberti 134
Roeder 167 Alberti S. 87
Briefe des u tiz A  e  ors Rob Hübner aus Schweidnitz, Prem

Leutnant Schle i chen Landwehr Int e t errn Pů Langer,
Bolkenhain
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An tand vorgetragene Predigt hören muß und eri  e  einer Frau
Karlein ander mal, daß eine be  ere Predigt gehört hat

Roeder erzählt:“) „Ich  ehnte mich recht im Innern nach
und Frieden Als ich nach errnhu einritt, kam ich bei dem
Bet aal vorbei, eben Gottesdien t war Die Töne der rge
und des Ge anges klangen mir  o einladend und wohltuend das
Herz, wie aus einer be  eren Welt, einer Welt des riedens.
mu aber meine Meldung er t abmachen. Ich konnte nicht wi  en,
ob ich nicht glei zUum General York zurückmü  e. Sobald ich
meine Meldung abgemacht und erfahren atte, daß ich jedenfalls
bis den ittag des andern age hier leiben ollte, ei ich
In den Bet aal. Mein Herz empfand hier unbe chreibliche Freude
und egen Das Wort Gottes, der Ge ang der Gemeinde, die Töne
der rge erfüllten mein Herz mit ohem Frieden. fand hier auch
Eichhorn, den nachmaligen ini ter, der den Feldzug im Blücher chen
Hauptquartier mitma  E, einen Freund meines Bruders Wilhelm“.

E  en erzählt:? „Ich kam nach ein bor
den Herrnhuter Ga thof und unterhielt mich mit dem Wirt Er
 ah wohl ein, daß die Kolonie auf dem Kriegs  auplatz lag, zeigte
aber eine bewunderungswürdige Ruhe und  eine Zuver icht wirkte

wohltätig auf mich „Aber als ich wieder eilig durch
ein ritt,  chritten die Schwe tern, reinlich gekleidet in ihrer
einfachen paarwei e in  tiller Ordnung ämtlich der II  e
zu mu ne vorüberreiten, denn feindliche Reiter  etzten
mir nach Aber der Eindruck, den die fromme Gemeinde auf mich
gemacht atte, wieder auf und wie ein Traumbild des gött 
en rieden  chwebte mir le e Er cheinung vor, mitten auf der
Stätte einer angehenden Schlacht, und hat mich eitdem nie verla  en.“

Geneigtheit zUum Verkehr mit ott wurde in onderheit auch
Da diebei den Verwundeten vorausge etzt und war vorhanden.

Zahl der Feldprediger ge nicht ausreichte,  ie alle be 
uchen, wurden ihnen kleine Heftchen In die Hand gegeben, die
Tro t-  und Mahnworte enthielten Es  ei ge tattet, einiges aus

einem die er Schriftchen anzuführen.“) Nachdem der erfa  er auf
beder 160 *
Steffens 364, 365 .

h Einige Tro tworte arme, verwundete und elde Krieger.
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9, 1— verwie en, ahr fort „Ohne Zweifel, mein
Lieber, hat Deine jetzige Lage manches gemein mit der jene
Kranken“ „Noch laß uns nicht verge  en, die Gewi  ens 
ang zu denken, die ohne Zweifel die en Kranken quälte, da
 ein Übel, wie *2 die Orte Je u zu erkennen gaben, durch einen
 ündlichen Lebenswandel ver chuldet hatte“ Hier, lieber teurer
Freund, hier rufe Dich wohl, ob Du nicht au In die em
dem hier erwähnten Kranken ähnlich bi t Un er ott geht oft
wunderbare Wege, Men chen, die von ihm abgefallen, zur Er 
enntni ihrer unde bringen, ihr ewi  en anzuregen und ihre
un terbliche eele zu retten Wie nun, mein Lieber, enn die
Ab icht Deines Gottes, der Dich jetzt aufs Schmerzenslager geworfen

Da bei demhat, die elbe wie dort bei dem Kranken Are  * 2°
Franken im Ev reuiger Sinn,  o rfolgt Rettung, Sündenvergebung
und Heilung 7  möchte t Du doch auch, m. Le er, gleichen
Sinnes mit die em Kranken  ein, ich meine  o voller Reue, dann
gilt das Wort auch für 1 •7  au nur  icher, Du kann t
gerade in die em Deinem  o lenden Zu tande das allerhöch te lück
gewinnen und  elige Stunden genießen, wie Du  ie nie geno  en
ha t 70 Der verwundete Ferdinand v. Roeder Ei
erde meine Muße gut benutzen und mich be onders in der
viel erbauen“.

Wo  o die Geneigtheit zum Verkehr mit ott und n u
ana vorhanden 7 da wuchs auch das Ver tändnis, für die
Führungen Gottes, die Dankbarkei für  ie, die Einordnung uin  ie

Karl Roeder eri  E das Elternhaus?): Ott i t aber 
als mit miur gewe en und ird * wohl hoffentlich immer  ein.
Er hat mir bis jetzt  o treulich beige tanden, (die uge traf ihn
j7 Zoll ber der Pulsader) daß mein Vertrauen unbegrenzt i 
„Der barmherzige Gott mich recht gnädig geführt, daß ich
die en liebevollen und CR Men chen kam, die mich pflegten wie
ein itglie ihrer Familie

Alberti chreibt Ende des Kriegess): ott hat deinem
em ig  chöpfenden Kleeblättlein, gute Utter, keines der drei Blätt 
lein zum gerechten er ausgeri  en. Denk, wie glücklich
 o manches lebende Mütterchen, das jahrelang mit zärtlicher  ebe

Roeder 70 ebd 113 Alberti



343

das dreiblättrige ämmchen bewachte und ehütete und keines der
lieben Zweiglein ehr wieder.

E  en err von  einen Empfindungen und edanken
vor  einer An prache die Studenten /): „Vergebens  uchte ich Ordnung
in meine edanten 3 bringen, aber Gei ter  chienen mir
flü tern, Bei tan 3u ver prechen. mich nach dem Ende die er
quälenden Ein amkeit; nur ein Gedanke rat vorherr chend hervor:
„Wie oft ha t du dich eklagt“, agte ich mir, „daß du hier Iin die e Ecke
von Deut chland hinge chleudert wurde t und  ie i t jetzt der ergreifende
und begei ternde Mittelpunkt geworden, hier äng eine neue 0
in der und vas le e wogende Men chenmenge bewegt,
darf t du aus prechen“. „Thränen ürzten mir aus den ug ich
fiel auf die Kniee, ein ebe beruhigte mich 1.

Raumer erzählte?), daß murrte, als er,  einer
Hoffnung, nicht der Hauptarmee, ondern der  chle i chen Armee zu 
gewie en Uurde Nach ihren Siegen en anders „Oo töricht

meine edanken, ich ahnete nicht entfernt, wie über  3 alle
0  en freundlich In die em für mich ent cheidenden Augenblick mein
Lebensgang von einer höheren Hand geleitet wurde.“

Nach der Schlacht der Katzbach  oll mit oltke die
Siegesnachricht ins Hauptquartier des Königs bringen und i t
traurig, daß im letzten Augenblick verhindert wird, oltke 3u
begleiten. Am Tage darauf omm die Nachricht, daß oltke bei
Arnau in der Elbe und zwar in  einer Kut che ertrunken i t
„Die e Nachricht ma den tief ten Eindruck auf mich Es war

klar, V ich m Tage der Schlacht ein Pferd,  o wäre ich, enn

auch in der Schlacht erhalten, doch mit oltke In der Elbe Eer 

runken Nach des treuen Gottes en ollte noch eben und
be  ere Tage ehen Darum mu ich einige Tage aben,
die ich,‚ an für das Zukünftige, in verzweifelnder ngedu
durchlebte“.“)

KHönnte man von den bisher angeführten Außerungen über
das Ver tändni der Führungen Gottes agen, daß eS nicht er
war,  ich in  ie 3 inden,  o * doch au nicht freudiger
Einordnung in chwere Führungen, wie aus dem Bericht über
den oraben des oOde Wilh Roeders hervorgeht, der zugleich

—————
——.——.

Steffens 322 Qaumer S 26, 27 ebd
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Einblick den Feldlager herr chenden Ton und ei
gibt Wer den großen Kreuzesträger en lacht gern  einer
eigenen Bangigkeit Für den folgenden orgen, flü terte
Freunde ins Ohr, wie glücklich, daß Dir ihn aben weiß
nicht agen, wie ich mii erbärmlich er cheine, enn Eitel —
keit  ich Gefecht bor den Leuten la  en will Aber enn

ott und  einen Sohn enke, dann mir reudig Herz
und Mut 9

Der bei Groß Gör chen chwer verwundete Karl * Roeder
erzählt mich, daß ich auf der Erde iegend wie
vom rwachte mein Ende betete 3u einem

Heiland und befahl ihm Cele Doch nahm miui vor,
wenn ich eben leiben 0  E, mich ent chiedener als bisher
ganz dem Herrn Je u ergeben, treuer und eißiger der
Schrift und überhaupt der chri tlichen ahrhei nachzufor chen

ie e letzten Außerungen aben uns nun  chon hineingeführt
die Betrachtung und Erkenntnis der eligion von 1813 als

Kraftquelle für Mut und Todesverachtung I t  ie dies wie

folgenden ausführlicher ezeigt werden  oll  o  ind Mut und odes 
verachtung ein Beweis vorhandener eligion und die eligion als
Ur ache von Mut und Todesverachtung E  ich uns wiederum als
wichtiger Faktor, wie für das Zu tandekommen der rhebung,  o
für ihren glücklichen Ausgang dar, der eben durch Mut und Todes 
verachtung bedingt Urde

In rag Wer i t ern Mann? der eten kann und
ahr fort ies i t der Mann, der reiten kann der terben
kann Er behauptet al o Zu ammenhang zwi chen
Frömmigkeit und Todesverachtung olgende Außerungen
die Tat ache die es Zu ammenhanges Mut und Todesverachtung als
* der eligion zeigen 2  E *  5 b Ro — chreibt die
Eltern Als das Feuer der Tirailleurs anging, le. ihr, euer te

Roeder 137, wohl auch noch aus einem Briefe Ferdinands
vom XII 1812 „In Hin icht der S  El kann man nicht trenger
 ein, als S Un er Offizierskorps  eines Bataillons)

vgl auch Roeder. 205 7  fanden eu uns leinen
Krei en au philo ophi che und religiö e e präche und Disputationen 2.
et das o itiv Chri tliche verfocht.“

90 Roeder 109 Roeder 106
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Eltern, meine Ge chwi ter und Freunde vor mir zu  tehen, mich zu
bitten und zu ermahnen, für Ehre, Ruhm und reihei 3u kämpfen
Be eelt durch die en Traum, den mir die one Phanta ie chenkte,

Gott, N die Ver prechungen Karfreitag und ging
mit Mut und ra auf alle nur vorkommenden Fälle gefaßt vor 
Ar Das Gefühl, auch bor Men chen meine Schuldigkeit

aben, aber vor ott nicht frei dazu tehen, eil ich nicht en
und heiteren Sinnes meine irdi che Hülle zer tieben ehen könnte,
würde mich ewig niederbeugen. afur wird Ott mich bewahren.
0 und betet!

Und auf  elb terfa hrene Kräfte El ge der e i che
enn Kindernpätere ajor Dörks! hin,  einen

folgende Verhaltungsmaßregeln gibt „Vor allem ott vor
ugen und im Herzen, glaubt eine höhere, die Herzen der
Men chen enkende ra und eine 4  ber die Welt wachende
9 Vor ehung, dann werdet ihr euch auch I  tärk ten Kugel 

auf den Schutz der elben verla  en können, und erfreut ihr
euch noch be onders durch ern gerechte en eines Gewi  ens,
dann ird Euch elb t bei den größten efahren die nötige Heiter 
keit und Gegenwart des Gei tes nicht mangeln, dann werdet ihr
da, der Bö ewi im Schlachtgetümmel vermöge  eines aufge 
wachten  en Gewi  ens zittert, indem dem Übergang in jene
eben  o nahe  teht, auf die nade eure Gottes —  N  o mehr bauen
dürfen, als der alle eure Schick ale und  o auch jeden Tag der
Gefahr für Euch e timm hat, und dann werdet ihr auch überzeugt
ein, daß Tage des Gefechts, enn den wei en en des
0  er gemã i t, ihr entweder Uer höch tes Gut, das eben
ur Vaterland opfern oder iegrei zurückkehren werdet.“

Mut und Todesverachtung weckt die eligion und zwar da 
durch, daß  ie das eben an ehen als bon ott geliehenes Gut,
der ein Recht auf die es en hat, durch das Bewußt ein, daß eS
kein verlorenes en i t, enn die Hingabe des Lebens dazu dient,
große Uter zu chützen und zu erhalten, daß, er fällt, mehr gewinnt,
als verliert, Pil dem treuen reiter ein ewiger Lohn zuteil wird.

Schle i che Kriegstagebücher aus der Franzo enzeit 1806 — 1815
Hergg Granier, das er agebuc i t das des Major Dörks, der vom
Geneinen der damaligen en  rechend avanzierte.
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örner:  1—* ater, egne mich!
In eine Hand befehl ich mein Leben,

kann t S nehmen, du ha t's gegeben
Zum eben und Sterben egne mich,
ater, prei e dich

i t 10 ein Kamp für die Uter der Erde,
das heilig te  chützen wir mit dem Schwerte

Ferdinan Roeder)): Es  oll mir vor und nach dem Gefecht
eine heilige  ein, mich Dir noch recht ange 3u erhalten.
m Gefechte ene noch höhere ein. Wenn ich da nicht

Somännlich kämpfte, wie dürfte ich mich deinen Sohn nennen

will es 10 der ater auch, und wie auch die Gefahr i t, mit Gottes
en kann der 10 nur  terben und dann i t 10 der Tod
Gewinn 1

„Wer fällt, der ann ver chmerzen
der hat das Himmelreich!“
„Und zie ihr hin ins Vaterland
Wer fällt, zie in ein re Land,
des ann  ich verme  en,
ann Glück und elt verge  en
Wer Uunter Blumen ruht
Getränkt von reuem Blut.“

ahlrei nden  ich le e edanken als r° für die Kämpfen 
den und die Hinterbliebenen der Gefallenen, in den edi  en, Nach 
rufen, Gedächtnis  und Siegespredigten. Hier noch einige  che
Zeugni  e: Bei der Gedächtnisfeier für die Im Lazarettdien t ge 
 torbenen  chle i chen Tzte eS 63  agt Dr en
Für diejenigen un den Anwe enden, der Tod die er en
zunäch t und mei ten etrübt hat, habe ich keine orte, für
le e ieg der r° nur in der eigenen ru In dem Glauben

die *  ei erne Notwendigkeit und die beglückende Aus icht auf
eine be  ere elt“ In dem bei die er Feier ge ungenen lede eißt e8

Prei t den heilig ten der Kriege,
der Euch u Uund en  chuf,

 ie nicht, die A chenkrüge,
Hört des höhren Tro tes Ruf
Jene ruhn von und Müh,
In dem errn en  efe ie,
hre Erke folgen ihnen,
Ewig ird ihr Nachruhm grünen!Rasder
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In einem tlede 3zUum Gedächtnis der Gebliebenen der Breslauer
Stadt Landwehr ei éeS:

„Und enn die ne Gottheit die eiligen etter ver ammelt,
Werdet ihr Glücklichen eu den Rettern der Welt,
die verbluteten Herzen ge chmückt mit der onne der ahrheit,
Und den Trden der Treu der zer chmetterten ru
enden wir uns nun 3u einer noch größeren Bewährung

uind religiö er Gefühle und einem noch deutlicheren Bewei e
ihre Vorhanden ein und thre ertes, als eS der Mut und die
Todesverachtung auf dem S  a  e  E  ind, die doch oft, 10 nicht
 elten aus chließlich In natürlichen Anlagen, im Ehrgefühl oder Ehr
geiz, nicht bloß in religiö en edanken ihre Ur ache aben Es i t
dies die Übung der Selb tzucht und Men chlichkeit, die im e en des
natürlichen Men chen keine oder wenig tens nicht  o  tarke Urzel
hat wie Mut und Todesverachtung und die verge  en In Kriegen
und be onders in Befreiungskriegen mit ihrer Aufreizung der Rache 
gedanken  ehr naheliegen und i t Das Bewußt ein einen
eiligen rieg 3u führen, führte zu der Verpflichtung, den rieg

führen Die in gehenden Ermahnungen von Peters
und In  ind  chon oben angeführt worden. Hier noch ein
Zeugnis, das das Vorhanden ein von Rachegedanken zwar be tätigt,
aber  ie Im Namen der eligion eram und verurteilt Rahn
redigt nach der Schlacht an der 0  0 „Worauf  oll  ich das
Frohgefühl der ri ten bei einer  o erfreulichen Siegesfeier gründen.“
Keineswegs auf das dem Feinde zugefügte Wehe Denn wahrlich,
höch t raurig i t und bleibt es, daß Men chen, berufen,  ich unter
einander zu lieben,  ich gegen eitig zerflei chen, und eine olche Freude
Are aher Unchri tlich, würde in Rache ausarten, die mit
den Grund ätzen des Chri tentums in offenbarem Wider tand  teht,
ind die wir einzig dem anheim tellen mü  en, der da ge agt hat
„Die Rache i t mein, ich will vergelten!, uns aber gebietet: Wenn
deinen ein hungert,  o i e ihn, dür tet ihn,  o tränke ihn
ammeln Ferne  ei eS aher, daß der Anblick der gefangenen und
entwaffneten Feinde uns noch zur ache reizen oder auch nur

irgend einer lieblo en Außerung verleiten ollte. Einzig nUur die
erfreulichen und wohltätigen Folgen des Sieges  ind Es, die un er

Rahn, Siegs Predigt nach der Schlacht Katzbach Am Trn —*—— ...—.— —r2
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Herz mit dankbarem Frohgefühl erfüllen und einer Freude
 timmen können, eren wir uns auch als ri ten nicht zu  chämen
rauchten. Und die en Ermahnungen folgte auch das Schwerere,
die Tat Be onders deutlich ird  ie und QAmi Vorhanden ein
und ra der eligion, A die Truppen im Feindeslan lebten),

oft die xi tenz des Allernotwendig ten galt und das oti
der Rache eine noch größere olle pielte. La  en wir für le e
Men chlichkeit die Zeugni  e der Franzo en  elber prechen „Die
franzö i  Truppen hatten den Einwohnern geraten, Iun
ihren Häu ern bleiben, indem  ie ge agt hatten: Les Prussiens
SOont des braves soldats Ar des gens honnstes. Macdonald

die Einwohner dem General Vork empfohlen und die en ge agt
Le genéral Or R SS brop bon chevalier t homme d' honneur
POUr faire du mal C +  ich vorteilha über die
preußi che Disziplin und (Ten Handhabung ausge prochen.

Am deutlich ten ird das religiö e eben und  eine ra
Manneszucht und Men chlichkei zu  chaffen, wohl gerade in dem
einen Falle,  ie durchbrochen wird, eligiö e edanken und
der “ die eligion die gelockerte Manneszucht wiederher 
 tellen mußten und offenbar wird, daß hinter der Disziplin eines
Heeres Iim letzten Grunde religiö e edanken  tehen, der rn die
Lebensan chauung eines Volkes, de  en Ausdruck und Maß tab
die Disziplin i t Droy en und Roeder ert  en darüber: „Die
Nacht war bitter kalt Die Grenadiere und das Leibregiment halfen
 ich er t mit Kirchen tühlen, dann wurden auch Latten und Sparren
vom Kirchendach abgeri  en.“ „Auf den 11 war Siegesfeier,
Viktoria chießen und Gottesdien t befohlen“.

„Vork, der das e ehen und darüber ganz empört war, hatte
 ich auf das Bitter te arüber geäußer und zugleich eine Schild 
wache zUum u der — hinge tellt. Bei dem Dankgottesdien t

den Feldprediger Schulze aufgefordert, den oldaten 33  ber
ihr Benehmen die Einwohner das ewi  en 3u chärfen und
eigentlich eine Bußpredigt halten. Schulze nahm den Text
„Was e8 dem Men chen,  o die Welt gewönne und
nehme doch Schaden  einer Seele,“ und  oll eindringli

Droy en, Mork 363 ogl auch Röder, 232 Es ande
 ich Aum die Kämpfe bei Laon im ärz 1814
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und erweckli ge prochen haben.“ Darauf ergriff York  elb t das Wort
Mit ank und 03 erkenne + daß und  ein or ge tern
Gottes erkzeug gewe en  ei, über den hochmütigen ein ein renges
Gericht 3u halten. ber  o tapfer  eine Preußen wieder im Gefecht ge 
we en,  o tief verletze, 10 empöre ihn ihr rohes, verwildertes eT 
halten ündern und Zer tören cheine ihre Lo ung 3u  ein. Das
Gotteshaus, das die Flamme unver ehrt gela  en,  ei durch ihre
frevelnde Hand zer tört“. „Die tummen Steine werden euch vor ott
verklagen!“ Dann wies EL auf den ern  einer ru enn ihr
den Stern? enn ihr die Um chrift? Sie edeute edem das Seine,
das i t reußen Wahl pruch. Habt ihr ihn wahrgemacht ebrochen
habt ihr ihn, den ETln habt ihr befleckt, des Königs ahl pr
zur Lüge gemacht,  einen und des Vaterlande Ruhm mit

hr  eid nicht mehr das York' che OT.  . ich bin nicht
mehr der General York Eine Räuberbande  eid ihr, ich bin uer
Räuberhauptmann“. Dann  tellte ihnen dar, was die Folgen
ihrer au  eien, wie  ie mit der rengen Zucht auch den
rechten Soldatenmu drangeben Die We tpreußi chen Grenadiere
erinnerte ihren ri ten, den  ie verwundet in Feindes Hand
gela  en hätten. Er forderte endlich das Ver prechen, fortan wieder
einen rlichen rieg, nicht mehr einen Räuberkrieg führen zu
wollen Horn, dann viele Unteroffiziere und Gemeine gelobten,
daß +* be  er werden ollte. „Der Vorgang ma  L einen tief ET·

 chütternden Eindruck, der  ich als erfolgreich und erfreulich
erwies“.

Es  ind ähnliche Gedanken wie die jene Schle iers, daß man

 ich Gottes unwürdig mache, enn man  ich oheiten und
Kirchen chändung 3u  chulden kommen äßt

Auch folgender Bericht über eine An prache or läßt uns
 einen In ten en 3u einer n Kriegsführung und 3u  ittlichem
Verhalten der oldaten erkennen: „Meine Herren, ich habe geglaubt,
ein reuß  che Armeekorps zu kommandieren, ich kommandiere aber
eine Räuberbande erde jeden vbor ein Kriegsgericht ziehen,
der nicht mit aller Strenge wieder Ordnung In die Truppen bringt.
In die em Augenblick ritten zwei Marketenderinnen, die eine in ——  ——
einem kanariengelben  eidenen, die andere in einem hellbraunen
 eidenen Kleide mit Uten mit großen Federn ge chmückt im Galopp —...—....
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vorbei. Der General,  ie erblickend, rief In der größten Entrü tung:
„Da ehe Sie, H., Scha  en Sie die verfluchten Men cher!“
Es3 war ihm ent etzlich, daß der preußi che Soldat im  chreienden
Wider pruch mit den Verheißungen des Einmar ches in Frankreich
Gewalt üben und vandali ch hau en mußte, nur exi tieren.

Noch ehe hier folgendes Zeugnis als eleg für den auch i
niederen Schichten des Uitar herr chenden ei der Selb tzucht
und Men chlichkeit. Dörks! chreibt für  eine Kinder: „Den braven
Krieger ehrt das Vaterland,  owie der eind, und das Be 
wußt ein,  ein Vaterland verteidigt aben, i t des rieger 03
ann noch  einen ein die Tugend der Men chlichkeit in
mancher Art ausüben, und in feindlichen Landen, der un chuldige
Bürger und Landmann durch die traurigen Folgen des Krieges
leidet, Ute tun und ranen trocknen,  o i t das, was  ein Herz
QAbei empfindet, ein himmli ches Gefühl “. 2)

enden wir uns nun einer kurzen Dar tellung der Be 
währung religiö er Gefühle in der Heimat,  o in 2 die er

Granier, Kriegstagebücher vgl 55 Anm
5 Daß eS reilich auch Unrecht und Gewalttat und Unmen ch

lichkeit nicht fehlte, be tätigt und Tklärt Steffens: 368) Er childert
orgänge, die CL bei Leipzig beobachtete. „Der Krieger i t 3  ehr mit  ich
 elber be chäftigt,  elb t der milde te ird nur ufällig zur Teilnahme be
wogen;, während der Gefechte ind ihm die Einwohner nur lä tige en 
tände, die EeLr entfernen  ucht, Aund das nicht 3u verdrängende e  ere Gefühl
indem eS Schonung gebietet, i t hm ein hemmendes, aber bei der rohen,

brechen die wilden Leiden chaften hervor, die Zer törung ird den
Men chen eine Lu t Uund die empörend te Mißhandlung ein enu Er

 ich lötzlich als Herr Uund will  ich  einer Herr chaft durch  cho  gS 
o e Grau amkeit bewußt werden Die uimmer en  olcher
Szenen drängte  ich in meine Seele, als in  tiller Nacht die Flammen
der brennenden Dörfer erblickte, Frauen, die ihre Kinder trugen, von
Berzweiflung ergriffen, riefen mich um a mutige Männer, die den
Angriff der Feinde zurückwie en,  ah  türzen, 2  e ädchen von
lutalen Kriegern Üüberwältigt.

Granier, Schle  Kriegstagebücher. 162 Der Freiwillige Kauff
mann berichtet von einem Dieb tahl In ei ner Scheune ird ein Beutel
mit 300 Thlr gefunden, den ah, aber liegen ließ, da „noch ver.
dorben“ Als ihn dann ein auderer doch nimm Und das Geld verte

nimmt  einen eil ein Kochkollege Dondorf, ein Pa toren ohn,
be chwör ihn, das Geld zurückzutragen. Auch die e Erzählung das
Vorhanden ein e  erer emente, die zweifellos auch andere beeinflußten
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eld und Geldeswert, die freiwillig gebracht werden aus dem
Gefühle heraus, daß * eine heilige Sache  ei, für die jeder nach
 einen Kräften und mit den ihm verliehenen Mitteln eintreten muß
Die Gaben und Namen der eL  ind in den Amtsblättern und
In privaten Zeitungen veröffentlicht. Die Privat Arzte  tellten  ich
zum Dien te in den Lazaretten zur Verfügung, 63 fanden hierbei
durch An teckung den Tod Die Frauen  chlo  en  ich Vereinen
zur Pflege der Verwundeten zu ammen. lele er elben Urden
privatim aufgenommen. Die Anregungen die en Bemühungen
gingen von der Kanzel aus oder wurden von hier aus eifrig
gefordert ahn) Die Predigten wurden gedruckt und der Ertrag
zum Be ten der Verwundeten und der Hinterbliebenen der Gefallenen
e timmt. Am Schlu  e der Gottesdien te wurden 3zUum gleichen
Zweck Kollekten ge ammelt. Q. die Pfarrhäu er Sammel 
 tellen für aben Daß in dem freudigen Tragen der er
und der Leiden, die der rieg erforderte und brachte, die
häu er der auf dem en erge glichen,  oll nur kurz ETL 

ahn erden Ein Bericht aus der Sprottauer Gegend chreibt:
Sie (die Pa toren) trö teten treu die gebeugte Gemeinde, wie weh
ihnen au oft uUms Herz war und eteten mit ihr, als der
Rettungs kampf begann. Für die römi ch katholi che u eri  E
Haa e über die von der Gei tlichkeit gelei tete Mitarbeit und ge 
brachten Op fer in  einer Schrift Die atholi che I Schle iens
uim Befreiungskriege 18 Für die prote tanti che 11  ei hin
gewie en auf Lie Winter, Gei tliche Weck timmen aus der Zeit
der Erniedrigung und rhebung un eres Volkes und die dort ge 
nannte Literatur, Arnold, Schleiermacher Anteil der preußi chen
Volkserhebung von 18 In die Mitarbeit der  chle i chen Gei t 
lichkeit gewähren die oben angeführten Stellen aus Predigten viel 
leicht einigen Einblick Daß auch dem evangeli chen arrhau e die
Ehre und das lück der eR und des Leidens nicht ver agt 1e
zeigen Erinnerungen eines  äch i chen Landgei tlichen. hr
erfa  er i t Wilh. 01 o  er, Pa tor in Großz chocher bei
Leipzig.“) Das Bewußt ein, daß Ott P8  ei, der geholfen habe,
äußert  ich im Verlauf des Krieges und nach  einer Biackt 2 Be 

vgl auch die „Kriegsge  chte Jahren 18  —
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endigung dem ank und der Ehre, die ott egeben werden,
der Art wie die Gefallenen geehrt werden, durch irchliche Ge 

dächtnisfeiern und Erhaltung re Gedächtni  es durch den
Kirchen angebrachten Tafeln Wer  ich das Bewußt ein der Ah 
hängigkeit von ott das jene Zeit atte, vergegenwärtigt wird die
Anordnung der Dankgottesdien te Gedächtnisfeiern u w nicht für
Akte politi cher üughei ondern als Außerungen vorhandener Re 
ligion an ehen E3 eien aber hier die ribaten Außerungen des
Dankes ott vorange tellt die über  35 die en Verdacht erhaben
 ind Sie nden  ich bei Großen und Kleinen, bei Mitkämpfern
und den Zurückgebliebenen

Blücher antwortet, als man ihn rühm Was i t's das ihr
rühmt eS war Verwegenheit Gnei enaus Be onnenheit und
des großen Gottes Barmherzigkeit Nach dem Zeugnis eine  einer
Adjutanten war das der Ausdruck  einer aufrichtigen Ge innung

Raumer eri :“ „Eine Heere ungewöhnlich ern te Ge 
innung mußten die Herrnhuter ihrer eits arin ehen, daß Blücher
mit  einem ganzen Hauptquartier ihrem Gottesdien t beiwohnte
Das Lied „Sei Lob und Ehr dem höch ten hätten wir

reilich gern aus vollem Herzen zu räftiger Po aunenbegleitung
ge ungen, aber der rgani 0 das Flötenregi ter gezogen Wir
hatten 10 wahrlich run ott zu prei en und 3u danken für
alles was un8 binnen drei 0  en verliehen, für die iege

46bei Großbeeren, I Katzbach, bei Kulm Nach der Schlacht
von Leipzig  ucht Raumer — ene ein ame  einen Tränen
freien Lauf zu a  en, und ott bon ganzem Herzen für den ege
un rer en und die Befreiung meines geliebten Vaterlande zu
danken Ro erzählt E3 war der er und zwar  o ent 
 cheidende Sieg, den Gottes nade uns erfechten ließ Beim
itt über das Schlachtfeld von eipzig hörte ich kein Klagen der
Sterbenden und Leidenden, ondern nur ank ott für
den Sieg.

Auch olks  und Soldatenliedern omm le e antbartei
zum Ausdruck

aumer G
aumer 54 Roeder 176
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Mit Gott ard uns der Sieg teil)
Hurrah! Hurrah! Hurrah!

In Schle ien knüpften die Dankesfeiern, ohne daß in parti 
kulari ti chem egoi ti chem Sinne die der Ge amtheit widerfahrene

verge  en wurde, naturgemäß die  chle i chen Gedenktage
und die Errettung Schle iens Aus der reichen Zahl von Liedern

eines, das Jahrestage der Schlacht der Katzbach ge ungen
Urde und die Schle i che Stimmung gut wiedergibt, im Auszuge
mitgeteilt Groß i t der Herr, der Under tut,

Dem alle Himmel zittern,
Groß i t EL in der Wolken Flut,
Und groß Ungewittern.
Er blitzet und der Sünder bebt,
Doch auf des Donners Fittich  chwebt
Das Heil der Erde nieder
Denn du, Gott, von deiner Höh,
Erbarmend auf uns ieder,
Dein Blick war Blitz, dein Donner Weh
Zerriß der Feinde Glieder
ein Hauch war ihm des Urm Geheul,
Dein egen ihm zUum Todespfeil,
Gelobet  ei  ein Name!
Ja, lobt und danket Gott dem errn,
Prei t  einen amen,
Ihr Länder alle, nah Und fern,
Auf, age mit uns men
ott hat elenkt die Rettungs chlacht,
Er hats 9  L hats wohlgemacht,
O, hm, Gott  ei re!

Folgendes Lied gibt einen Einblick in das lebendige Bewußt —*—*——4 ————. —————
 ein der Dankes chuld gegen Gott, zugleich läßt erkennen, daß
man  ich In e ien eins u mit dem ganzen Vaterlande und
eben für die Errettung die es und den Wiedergewinn der reihei
dankte, nicht etwa bloß für die durch Vertreibung der Franzo en
der Provinz gebra  L Befreiung und Ruhe.s)

Fallt ieder, die ihr eten nnt, allt ieder!
Und wer ein Herz hat, Lre  einen ank

5 Granier, Kriegstagebücher. 134 Granier bringt
mehrere Lieder, die die mmung erkennen a  en, 51, 53, IIF
109, 110 chle Pro  er 1814, Septemberheft.

Siegesge ang den Okt. 1813 Gedruckt reslau, Graß ar
23
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tes i t der Tag, einem Eben
einer Welt von ott en
Hin in den Staub! Vor hm, dem Herrn der Scharen,Hin in den Staub! Vor ihm dem Herrn der errn,Er prichts und  eines Richtens fahren,Ein Schwert von elt zu Welt,

von Stern Stern
Bei der Dar tellung der religiö en Stimmung und ihrerAußerungen i t das betont worden, daß eS  ich echte eligionhandelt, daß  ie  ich nicht erklären läßt aus Stimmungsmache, als

Kun tprodukt men chlicher Politik und Berechnung, die die eligion — ð ————————————9———in ihren Dien t E eswegen wurde au ausführlich darge telltdie religiö e Vertiefung, die  ich durch 1806/7 vollzieht. Ein
 olcher Um chwung i t kein Kun tprodukt, kann durch Men chen gedanken, die eher zum Hochmut als zur emu neigen, nicht Er 
 onnen und herbeikommandiert werden, ondern i t eine Wirkungdes in der Ge chichte  ich offenbarenden Gottes in empfänglichenMen chenherzen. Die 1813 hervortretenden religiö en edanken
und Außerungen der eligion: Gottvertrauen, Gottesdien te u werklären  ich nun eben o natürli als die natürliche gei tes ge etzmäßige olge und Fort etzung der durch 1806 gewonnenen, als
deren Frucht, als echte eligion, nicht als rodukte men chlicher
Berechnungen und Be timmungen. Als irkung des In der Ge chichte
und durch die  ich offenbarenden Gottes erwei en  ich
durch  ich  e die edanken und Erkenntni  e, denen wir uns jetzt
zum u zuzuwenden aben, die durch den  iegreichen Ausgang
des Krieges gelö ten Zweifel der Gerechtigkeit Gottes, die ein 
Tetende ärkung des aQauben ihn, die Beugung unter das
durch Napoleons urz und rhebung als unverbrüchlich erkannte
Sittenge etz Gottes Der Ausgang von 1813 bietet den Ab chlußeiner Theodizee, die 1806/7 begann mit der Erkenntnis und dem
Einge tändnis der eigenen u 5

Bevor die Erkenntnis der u eintrat, der rieg
 ich und der unglückliche rieg von 1806 vielen als ein ider 

ru das Vorhanden ein eines gütigen und gere  en Gottes
gegolten Die Erkenntnis der Uhr zur Anerkennung die es
Gottes, ja, E  ar  ie Der Ausgang von 1813, der urz
Napoleons tut dies noch mehr und be eitigt die letzten Zweifel.
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Jetzt redigt Rahn!) über  4 die Verherrlichung Gottes bei den Er·
freulichen Erfahrungen Iim Kriege: Kriege  ind und bleiben, aus
welchem Ge ichtspunkte man  ie auch betrachten mag,  oare und  chreckliches 10 in ofern  ie gewalt ame Zer törung vonMen chenleben und Men chenwohl 3Um aben,  oempörendes für das 1  E Gefühl, daß man lauben ollte, ie wären eher geeignet, den Glauben ott 3u  chwächen, 10 3uvertilgen, als daß  ie 3u  einer Verherrlichung dienen könnten, wiedenn auch gar viele zur Zeit der Anfechtung Iin ihrem Glaubenwanken und abfallen. Aber  o zahllos auch die herzzerreißendenJammer zenen Im Kriege  ind,  o gibt eS doch mitten nter denGreueln er elben ni weniger  o erfreuliche Er fahrungen des  ichtbaren und erhabenen Waltens Gottes, durch die

E  ich aufs einleuchtend te als den allmächtigen, als den eiligenund en Weltenregierer offenbart. der e. dies nichtin onderheit dann, enn den  tolzen Übermut eines Tyrannenbeugt, enn ihm die Macht, die  chändli mißbraucht, plötzlichntrei und vernichtet. Und eben o damit, au denenRecht Uund Gerechtigkeit übt, die  on jeder anderen Macht trotzenund deshalb ohne Scheu und von Men chen unge traft jeden Frevelverüben, weil  ie zu mächtig und 3u hoch  ind, als aß ein men chlicher Richter  ie darüber 3ul Rechen chaft forder könnteAber wie ganz ander 3 i t dies denn J enn ott Gericht hält, vorhm gilt kein An ehen der Per on Er den gewaltigen CT·brecher vom ron Wahrlich, eine —olche Begebenheit gehörtnicht zu den alltäglichen,  ie muß doch wohl nicht allein un ereAufmerk amkeit,  ondern auch un er Nachdenken reizen,  ie muß 2*uns doch wohl klar machen, wie allmächtig und  ichtbar oOtt auchIm Kriege waltet und  i bor den ugen derer, die darauf a  en,ehr noch als 3u jeder andern Zeit verherrlicht.Ahnlich beobachten wir bei Carl 5 eine ade durchEnt rieg  tattfindende Stärkung des allerdings chon ar vorhandenenGottvertrauens: In meinem eEben ird mich nicht gereuen,2  a geworden 3u  ein, denn nur beim Donner der Kanonen
Rahn, die Berherrlichung Gottes 0O. Predigt am Dank—fe te nach Einnahme Paris Tr. 23 VII 18152 Roeder. 147

23*



356

erkennt der Men ch, was i t Wenn die Kugeln recht heftig
kamen,  o ich, enn e3 Gottes Wille i t  o 1 dich enne

Auch durch die die Lei tungen der Men chen Frieden u  33  ber 
 teigenden er, die Kriege gebracht werden dient gerade der
rieg dazu, ott den eL der Kräfte zu  olchen Opfern tiefer
zu erkennen 2  * 0 Ski predigt!) Jad, eS emport uns
men chliche Hinfälligkeit uns zugleich den Tyrannen vergegenwärtigt
der Men chenleben für ni Aber erhebt uns nicht
zum Prei e des Ewigen, der den chwachen Sterblichen olche
ra un terblichen, für Mit  und Nachwelt  egensreichen aten
des Muts und der Tapferkeit egeben hat?“

Gu tav Scholz Liegnitz redigt über „die große Tat Gottes
der Welt Erlö ung un r El Er diesponiert will ich

auf das und Logße die er Tat aufmerk am machen daß
und wie wir die er Tat ott  elb t erkennen und nden en
Der rediger führt nun etwa folgendes aus Aus der ürze der
Zeit, aus der 1° der Vernichtung, der die gewaltige Macht
Napoleons gebrochen Urde, erkennen wir, daß eS nicht der
Men chen ondern Gottes Tat war einzelnen zeig  ich
ihr durch den gewaltigen urz kurzer Zeit bei men chlicher
Ohnmacht, apoleon3u  türzen, Gottes Allmacht, darin, daß
Wege ging, en chen ihm tTre wurden Gottes El  el
darin daß den Tyrannen  traft Gottes Gerechtigkeit So ird
le e Tat für Jahrhunderte rediger von Vertrauen
ott Beugung unter  eine eishei und  eine chen Forderungen
„Wenn ott dies Ungeheuer, dies größte Weh, ganzen Welt
Verderben,  o weghauchen konnte, wie du von dir hauch t das In 
 ekt, das dich verwunden will, was Qre eS denn nun, vor dem
du Frommer noch ittern ur  L auf Erden“. Ver tumme nun

auf ewig jeder nglaube ott und  eine Welterlö ung!
„Tat Gottes, groß und erhaben! An dir ird noch nach Jahr
hunderten  ich die Men chheit aufrichten! Wenn Völker 1E wieder
ittern  ollten Unglück Tat Gottes du Ir  ie trö ten“

Carl ernhar Rembowski, fakonu ATria agd Breslau
Siegespredigt Schlacht bei BelleAlliance über 144

Gu tav Olz takonu St. Peter Paul iegnitz
Siegespredigt nach Schlacht bei art den er ten herrlichen Folgen
er elben 1814
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3  E Teuren, EeS gab eine Zeit wod viele ungläubig Ott
wurden, den erechten, eil  einen Pfad Dunkel umhüllte eil
der Schimmer ungeheuren 1° vieler ugen endete
Damals als wir  ahen, daß dem E  1  en alles gelang, als wir
 ahen, wie ihm Macht egeben war, lut 3u vergießen, wie

und wieviel wie Gräber graben konnte ohne
Zahl und keiner durfte 3u ihm agen Was du? Waren
da nicht au von euch einige, die 3u zweifeln anfingen, ott  ei
gerecht Als ihm eder Mord rlaubt  chien, als freier
Men chen ei Kerker chloß und den Mund auf ewig  chloß,
der ihn die ahrhei zeugen wo  E, als  einen u
neben Ott etzte, da Urde vielen der Glaube den ere  en

4.3u einem Wahn
„Aber  teh nun auf, Welt und  ammelt euch, alle die ihr

zweifelt und ITre wurdet Ott die ihr murrtet und wagtet mit
ott 3u rechten, erhebet Eure ugen und  ehet, ob der Richter
i t, oder ott der Heilige Da  tehet Gottes Tat, die richtende,
vergeltende zeuget von ih

Wie  chon das Unglück reußens von 1806,  o wird nun das
Unglück Napoleons 3u noch ern teren Warnung, zu

Mahnung Gottes Ge etzen 3u wandeln: „da aber die Tat
Gottes dies uns ehrt,  o i t  ie eben dadurch auch furchtbare
Warnung alle, die eute ündigen oder ünftig  ündigen werden
Denn wer kann dies Gericht Gottes ehen und doch leiben
 einer Bosheit. Hat ott den mächtigen der Erde gefunden,
wird auch dich nden Tat Gottes, redige Buße, predige Be 
kehrung allen Bö en der Erde

So ührt der Krieg, der die Unverbrüchlichkeit der Gebote
Gottes erwei t, zUum elobni des Gehor ams Gott, zur Er 
füllung der Pflichten aat, Familie,  ich  e und

Gott, deren Nichterfüllung das Unglück von 1806 ver chuldet
+ und begründet durch Vertiefung von eligion und Sittlichkeit
den folgenden Auf tieg reußen und Deut chlands wie die energi  ere
Mitarbeit des Volkes  einen reichsgottesge chichtlichen ufgaben.

Fa  en wir zu ammen:
Das Unglück von 1806/7 bringt eilne Läuterung und er 

tiefung der eligion, der Erkenntnis des We ens und illens
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Gottes mit eimem 0  E,  eine Waltens, eS zur Mitarbeit
 einen ihm für das Reich Gottes ge tellten Aufgaben zurückzuführen.
Zu der Erkenntnis des Abfalls T der Wille zur Umkehr, zUum
Kampfe die reihei als Vorbedingung der rfüllung der Reichs 
gottesaufgaben. Berufsbewußt ein, Selb terniedrigung und Er 

aber führen zur Hoffnu und Vertrauen auf Gottes

ei tand, der  eine Sache nicht im Stich a  en ird Das Be 

wu  ein, auf Gottes Ruf, mit ihm und für ihn 3u reiten,
 einer Hand zu  tehen, führen 3u und ank ott Der

Chri tenglaube durch das Bewußt ein, in Gottes Hand
 tehen,  eine Sache 3u führen, durch die chri tliche Hoffnung
Mut und Todesverachtung, fern Habe und Gut, durch
 eine  ittlichen Forderungen Men chlichkei und Selb tzucht. Der
Ausgang von 1813 vertieft die durch 1806/07 ge chaffene Erkenntnis
Gottes, endgültig zur Be eitigun der durch fal che Gottes 

vor tellungen ent tandenen Zweifel Gottes Gerechtigkeit und Da ein,
zur Erkenntnis der Unverbrüchlichkeit  einer Gebote und zum Ent

EI IN ihnen zu wandeln
Die eligion von 1813 hat  ich uns als echte, gottgewirkte

chlicher Berechnung.erwie en, nicht 3ls ein Produkt menf
In ofern die eligion e8 war, die zum rechten Ver tändnis

des Unglücks führt und dadurch den run legt für die rhebung,
für das Gefühl der Verpflichtung zur reiheit, für die Arbeit zur
Herbeiführung der reiheit, in ofern  ie Hoffnung und Gottesver 
trauen E innere We  te, die für die gedeihliche Entwicklung des

Krieges notwendig und wichtig wa in ofern  ie Mut und odes 

verachtung  chuf, durch die der glückliche Ausgang des einzelnen
Kampfes wie des ganzen Krieges bewirkt wurde, zeigt  ich ihr ent 

 cheidender Einfluß auf den Beginn, Fortgang und die Vollendung
der Befreiungskriege, zeigt  ie  ich als wertvoller, 10 ent cheidender
Faktor auf das en eines Volkes und den Gang  einer Ge chicht

Arnsdorf, Kr rehlen Meuer


